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J. 1.
S konte zwar mit gutem Fug und
Recht nach glucklich vollendeter Er

4 „ee teett ili itivl—ret mit Gottes Hliffe dieſes zu erfullen und da
mit die gantze Kirchen-Hiſtorie zu beſchlieſſen.

S. 2.Zwar ſcheinet es wir konten dieſer Arbeit wohl
uberhoben ſeyn ſintemahl ja ſonſt die Gewohn
heit nicht iſt von Controverſiis, ſo noch zu keinem
Ende kommen eine Hiſtoriſche Nachricht zu ge
ben. Es iſt auch uber dem ſehr bedencklich et—
was zu reden von ſolchen Streitigkeiten davon
die vornehmſten Haupter noch am Leben ſind al—
lermaſſen auch Tacitus wohlerkant hat es ſey gar
ſchwer Viventium hiltoriam zu ſchreiben. Ze—
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(4)Betrachtung deſſen wir auch mit allem Recht von
dieſen Sachen harren ſchweigen mogen zumahl
da leider auff beyden Seiten groſſe Hefftigkeit ge
braucht wird. Wir wollen aber gleichwohl dieſe
und andere Urſachen uns nicht abhalten laſſen die
Haupt Sumnma dieſer Hiſtorie zu reprælendiren
wozu uns krafftig beweget daß es doch ein nothig
Stuuck iſt zur Ergantzung der Kirchen-Hiſtorie
und alſo allen Studioſis Theologiæ zu wißen hochſt
nothig.

G. 3.
Wir leben ja zu einer ſolchen Zeit da man

ſich nicht entbrechen kan dann und wann ſich in
dieſer Sache zu erkundigen oder an ſeinem Orth
davon zu reden. Nun iſt allezeit in Palemicis
das vornehmſte zu erſt von derſelben Hiſtorie
grundlich iakormirt zu werden daneben haben wir
befunden daß hierbey weder Gefahr noch Schwie
rigkeit zu ſcheuen ſeyn wird indem wir zwey Weg
leiterinnen die Warheit und Liebe erwehlet ha
ben. Werden dieſe uns ſtets fur Augen ſeyn ſo
hoffen wir des rechten Weges nicht zu verfehlen.
Uberdem ſind wi willens nur anzufuhren was
note riſch und alles was wir ſagen ſoll mit alle-
gatis bewahret werden. Aber occulr und ſolche
Dinge ſo nur auff onjecte ren ankommen wa
rum diß oder das von dieſen oder jenen geſchehen
davon werden wir gantz abltranren. Denn hier
gilt die Regul: de Occultis non judicat Eccleſn.
Wir werden alle und jede einmahl fur dem Rich
terStuhl JEſu ChHriſti erſcheinen muſſen der zu
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rechter Zeit an den Tag bringen wird was im
finſtern verboegen iſt und den Rath der Hertzen
offenbahren.

F. 4Ubrigens iſt die kieine Erinnerung zu thun
man wolle ja nicht dieſen Endzweck ſich vorſetzen
nur ſeine curioliat zu ſpeiſen oder diß und jenes
auff eine odieuſe Weiſe zu carp ren davon wurde
man gewiß ſchlechten lllum haben. Nein das
ſoll nicht geſchehen; Man hat ſich vielmehr hertz
lich zu betruben und Gottes ſchwere Gerichte in
Demuth zu erkennen. Dennwir haben nun zwar
die gantze Hiſtorie abſ lorret aber wenn man al
les bedencket iſt warhafftig noch keine Zeit auff
dieſer Zeit gefahrlicher geweſen als dieſe gegenwar
tige. Der Satan hat es nunmehr ſo weit gebracht
daß dieſe beyde Grund. Seulen von der Religion
Veritas Pietas, faſt zum Spott und Gelachter
worden. Denn indem etliche unter dem prætext

der Orthodoxie etwa den affecten zu weit den Zu
gel ſchieſſen laſſen hat es auch nicht gefehlet an
boſen Leuten ſo init der Orthodoxie nur ihren
Spott getrieben. Jm Geaentheil da etliche lub
prætexru pietatt. wohl auch Jrrthumer haben woi
len ausſtreuen oder damit alle ihre Schande und
Boßheit verdecken iſt es geſchehen daß der theu
re Nahme der pietæt verlaſtert wird. Derge
ſtalt iſt es dahin kommen daß man den rechten
Eyffer vor die Warheu faſt verlacht andern theils
wo man nur den Schein eines gottſeeligen We
ſens ſiehet daſſelbe verſpottet. Hatte es der Teu
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R (6)fel wohl arger machen konnen? Diß Elend ſoll
uns nun tieff zu Hertzen drinaen ja wir ſollen
uns demuthigen und ſchmertzlich uber ſolchen Zu

ſtand betrubt werden aber uns auch krafftig da—
gegen wafnen laſſen GOTT brunſtig anflehen
daß er nach ſeiner Macht und Weißheit der Lu
gen ſteure die Wahrheit erhalte und die Gott
ſeligkeit ans Licht ſtelle.

S. 5.
Wird ein jeder die Sache alſo anſehen da

wird reicher Seegen auch aus dieſer Arbeit ent—
ſprieſſen. Jn dieſer Abſicht wollen wir nun al—
les kurtzlich und borin fide erzehlen und zwar wer
den wir uns bedienen der Ordnung der Zeit daß
wir am erſten den eigentlichen Urſprung dieſer
controvers beruhren und das was ſich von Jahr
zu Jahr bis auff den heutigen Tag merckwurdi—
ges zugetragen hiſtorice referiren. Dieſem nach
werden wir eine Zeit von zwantzig Jahren durch
gehen zu erfahren was ſich inſonderheit von An
no 1686. bis auf die Zeit 1707. remarquables beij
dieſen Handeln begeben hat.

g. 6.Was erſtlich den Urſprung dieſer controverl.
belanget halten wir davor daß es nicht unrecht
gethan ſeyn wurde wenn wir denſelben etwas wei
ter und tieffer herhohlen: nemktch es iſt nun aller—
ſeits bekant daß als unſer theurer Lutherus die
reine Lehre des Evangelii durch Gottes Gnade
wieder hervor brachte haben ſich alſobald Leute
genug gefunden die zwar euſerlich zum Evange
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lio ſich bekanten doch aber ihre Hertzen durch
das Evangelium nicht wolten andern laſſen. Ja
es kam darzu daß etliche boßhafftiger Weiſe die
Lehre des Evangelii mißbrauchten und unter dem
Deckmantel der Evangeliſchen Freyheit alle
Schande und Boßheit ausubeten die theure und
heilſame Lehre de juſtificatione hominis coram
Deo, und wie ſie allein durch den Glauben ge—
ſchahe wurde auch von etlichen auf Muthwillen
gezogen und boßhafftiger Weiſe ausgedeutet als
ob ein  frommes und heiliges Leben nicht nothig
ware.

S. 7Dazu, kamen bald die groſten Mangel und
Verderbnuß in allen Standen der Eyffer und
Gottſeligkeit der erſten Evangeliſchen Furſten be
gunte zu erkalten an den Hoffen behielten alle
Pracht Ubermuth und Uppigkeit den Platz die
Religion wurde wenig geachtet auf Univerſitaten
Præſtute man auch nicht das man ſolte und den
groſten excellen und Laſtern wurde Thur und Thor
geoffnet man fuhrte die Jugend an mehr zu un
nutzen Grillen Diſputationen &c. als zur grund
lichen Erkantniß der Wahrheit nach der wahren
Gottſekigkeit aus der Heil. Schrifft. Soich mi—
ſerabler Zuſtand unſerer Kirchen verurſachte daß
bereits der ſeel. Lutherus hefftig und vielfaltig ſich
darob betrubet und die bitterſte Klage uber die

groſte undanckbarkeit der Menſchen gefuhret daß
ſie dieſe theure und unausſprechliche Wolthat
nicht annehmen als ſichs gebuhret; dergleichen
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SJ  (s) »/ẽman auch in den Schrifften der redlichen Theo-
ologorum des 16. Seculi, des Hieronymi Vel-
leri, lohannis Mattheſii, und anderer hauffig fin
det. Doch blieb es leider ſo dabey und naum
dem ungeachtet die Boßheit des Lebens in allen
Standen machtig uberhand wiewohl doch GOtt
allezeit rechtſchaffene Theologos erwecket ſo dem
Jrrthum und Boßheit der Welt ſich krafftig wie
derſetzet wobey ſie alle uber dem verderbten Zu
ſtand qua mores, ſehr geklagt wie wir zum Theil
ſchon in der Hiſtorie des 17ten seculi gehoret da
des beruhmten Wittenb. Theologi Pauli Röberi
beſondere Diſſertation recommendiret worden.

g. 8.An ſtatt aber daß man dieſen heilſamen mo-
nitionibus ſolcher redlichen Theologorum Platz
und Raum hatte geben ſollen geſchahe vielmehr
daß man ſchon damahls anfing die heologos heff
tig zu blamiren. Nichts deſto weniger ſind doch
allezeit treffliche Tneologi auffgeſtanden ſo das
thatige Chriſtenthum machtigurgiret. Sol—
che waren unter andern Job. Arna und lohannes
Gerhardus, welcher ſich in den bekanten Diſtichis
beklaget: So bald jemand das Werck der Gott
ſeeligkeit triebe wurde er vor einen Veigelianer,
Roſenkrantzer ec. ausgeſchrien: ferner Balthaſar
Meiſnerus, Andreas Keslerus, Arnoldus Menge-
ringius, item der Gottſeelige Theologus zu Erf
furth Jon. Matth. Meyfarth, Joh. Schmidt, Ju-
ſtus Geſenius, Salomon Glasſius, loh. Saubertus,
der ſinnreiche Ioh. Valentinus Andreæ, und an
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dere. Dieſe haben hauffenweiſe ſolche Klagen

41 ue  ee—
ausgeſchüttet ſind aber meiſtens alſo bezahlet wor l
den dak man ſie vor verdachtia anaegehen alæ

L

die in der Lehre nicht richtig waren.

S. 9.Nachdem es nun gleichwohl im alten Weſen
ſo fortging folgte endlich dem Exempel dieſer The-
ologorumder bekante und beruhmte hD. Philip
Jacob Spener der auch mit hellen Augen das
WVerderben unſerer Kirche qua mores vitam ſa
he und ſich bemuhete ſo viel er ſeines Orths thun
konte dieſem verderbten Weſen abzuhelffen und n

l

das thatige Chriſtenthum fort zuſetzen. Man wol
le ſich nicht wundern daß wir den Anfang dieſer
controverl. ſo weit herhohlen denn wir haben ei
niger maſſen zum Vorganger den Gerhardum
Crœſum, der in ſeiner Hiſtoria Quacker. lib. 3.
pag. 540 auch etwas von der Hiſtoria pietiſtica
hinzugefuget woſelbſt er den Anfang dieſer Strei
tigkeiten auch daher hohlet daß er in ſpecie ver—
meinte es konne der erſte Urſprung dieſes Haders
von Theophilo Großgebauer und Henrico Mul-
lero, hergeleitet werden wovon wir auch kurtzlich
gedencken wollen. Obiter iſt zu mercken daß
Croœlſus per errorem ſatis craſſum hat loco citato
zweymahl geſetzet Grosgebandus fur Großgebauer
und was noch mehr iſt ſo iſt der Herr Joh. Dan.
Cramerus, in ſupplem. Hiſt. Eccleſ. Hornui p. 861.
da er auch etwas von dieſen Sachen gedencket dem
Crelo hierin gefolget daß er eben dieſen Jrrthum

 behalten und Großgeband geſetzet.
A ſ.ao.



ſh. IO.
Es verhalt ſich aber damit alſo: Teophilus

Großgebauer war Prediger und aconus zu Ro
ſtock der ſich unter andern die Beforderung des
wahren Chriſtenthums angelegen ſeyn ließ und zu
dieſem Ende allerhand feine Schrifften und Vor
ſchlage publici te. Sonderlich trieb er dieſes mit
groſſem Ernſt in ſeinem ſehr ſchonen Tractat:
WachterStimme aus dem verwuſteten Zi
on ſo Anno 1661. da er auch geſtorben ans
Licht kam. Die gantze Theoloßgiſche Facultat zu
Roſtock hat dazu eine Vorrede gemacht und die
ſes Buch trefflich heraus geſtrichen. Sonſt hat
dieſer Mann auch einen Tractat geſchrieben: Un
terricht von der WiederGeburth; aber darin
iſt nicht alles richtig und iſt diß ein Jrrthum da
er gemeint die Kinder werden durch die Tauffe
nicht wiedergebohren welches Jrrthums ſelbſten
ihn beſtraffet hat D. Phil. Jac. Spener in Ke-
ſponſ. Theol. pai.. I. P. 164. Jm ubrigen hat er
die Schrifft hoch æſtimiret ut patet ex Reſponſ,
Theol. part. 3. P. j 54.

ß. n.Der andere nemlich Henricus Mullerus,
hat ſich gleichfals beruhmt gemacht durch Gottſee
lige Schrifften ſeine Evangeliſche und Apo
ſtoliſche SchlußKette Himmliſchen Liebes
Kuß geiſtliche Erquvickſtunden: er bekam a
ber ſchon zu ſeiner Zeit Wiederſpruch weil er ſag
te unter andern: Die Lutheraner (falſchen)
hatten vier ſtumme Gotzen den Tauffſtein

Altar
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 (tr) *kAltar Predigt-Stuhl und Beicht-Stuhl.
Dieſes aber hat er ſo verſtanden daß nehmlich
ſich gar zu viel vexleiten lieſſen daß ſie bloß an
dem auſſerlichen hingen und ſich nicht wolten zur
rechten Erkantnuß der Warheit des Evangelii brin
gen laſſen. Alſo war ſeine Meinung nicht daß
er den auſſerlichen Gottesdienſt verdammen wolte
nein ſondern er redete wieder den abuſum, das
war der Scenſus hiervon. Wiewohl ſreylich die
expresſion etwas hart lautete ſo aber ſeinem be
ſondern genio und Schreibarth zu zumeſſen. Er
wurde deßfals angefochten von Jonanne Muliero
Paſtore zu Hamburg aber auch von denen vor
trefflichſten Theologis entſchuldiget. Merckwur—
dig iſt das judicium, ſo der beruhmte Rector Mol
ler in ſeiner Ilagoge ad Hiſtoriam Cherſoneſi
Cimbricæ part. 2. p. 162. von dieſem Hamburgi
ſchen Theologo gegeben ſo von allen verdienet
erwogen zu werden.

S. 12.Jn ſo weit nun hat zwar Croſus recht daß

er die beyde Großgebauer und Mullern davor
ausgiebet daß ſie das Werck der Gottſeeligkeit
getrieben und daruber Verfolgung gelitten wor
auff bald andere redliche Manner in ihre Fußſtapf
fen getreten und ſich gar wegen der lietær Zanck

erhoben. Aber diß iſt noch nicht genug ſondern
man kan wie wir ſchon gezeuget noch weiter ge—
hen und den Urſprung dieſer Handel von dem
Zuſtande der Kirchen und Undanckbarkeit der Men
ſchen gegen die Lehre des Evangelii berejts ſelbſten

von



 (12)von Lutheri Zeiten her deriviren. So viel moch
te de Occaſione remota zu wiſſen dienen. Da
mit wir aber naher zum Zweck gelangen und die
Occæaſionem proximam der neuen Streitigkeiten
einmahl anzeigen ſo iſt dieſelbe gegeben worden
durch den ſehr beruhmten Theologum. den ſtel.
Phil. lac. Spenerum. Da wollen denn die leges
hiſtoricæ erfordern daß wir ehe wirweiter fort
fahren zu beſſerer Erleuterung alle Begebenhei
ten ſeines Lebens kurtzlich referren.

9. Ij.Es iſt aber dieſer Philip Jarob Spener an
dieſes Tages-Licht gebohren worden zu Rappolts
Weiler in dem Ober-Elſas ſo den Graffen von
Rappoltſtein zugehoret Anno 635. den 23. lan.
(13.) Sein Bater war Johann Wilhelm Spe
ner Grafl. Rath und Kegziltrator bey ſelbigen
Graffen. Dieſer ließ ſeinen Sohn in guten Kun
ſten und anſtandigen Wiſſenſchafften inkormmen.
Er hatte das Gluck daß er in ſeiner Jugend bey
zeiten zur hertzlichen Gottesfurcht angefuhret wur
de dazu auch ſelbſt die Graffin Agatha und der
ſelben Hoff-prediger Joachun Stollius, ein groſſes
beytrugen. Dieſer dtollius wurde nachgehends
des Speneri Schwager deſſen Treu und Red
ligkeit er an vielen Orthen ſehr ruhmet. Er be
kennet auch daß er nebſt der Heil. Schrifft von
ſeiner Jugend an fleißig andere Bucher ſo zum
Chriſtenthum anfuhren geleſen: Als Arudts
Wahres Chriſtenthum Jmmanuel Son
thoms guldenes Kleinodt bBailii Prauir Pietati

wo



 (13) kwodurch er mehr und mehr erwecket worden ei—

nes Chriſtlichen Lebens ſich zu befleißigen. Anno
1650. wurde er nach Colmar geſchickt ailda in dem
Gymnalio weiter ſich zu exerciren und als er ſich
1. Jahr daſelbſt auffgehalten zog er Anno 1651.
nach Straßburg da er in das Hauß und an den
Tiſch von dem beruhmten JCto Rebhanio, deſſen
Frau Speneri Vaters Schweſter war genom—
men wurde. Zu Straßburg legte er ſich auffs
Griechiſche und Hebraiſche und bediente ſich ſon
derlich des Unterrichts des beruhmten Balth. Schei-
dii. Er hielt auch Anno 1653. eine Diſputation
unter dem Beruhmten Philoſopho Schallero de
Conformatione naturæ rationalis ad Creatorem
und erhielt darauff den Tit. eines Magiltri. Hier

nechſt gieng er etliche Monath auff Rabpolts- Vei-
ler; um ſich des Unterrichts eines Juden in Rab-
binicis lalmudieis zu bedienen. Sonſt iſt nicht

vorbey zu lanen daß der autor des ſo genanten
Unfugs der Pietiſten dem Spenero in ſeinem cur-
riculo Acucdemico vorwirfft er ſey gleich in ſei
ner Jugend ſo ſingulair geweſen. Allein Spe—
ner hat ſich erklaret in der grundlichen Beantwor
tung des Unfugs cap. i. ſ. 32. Er wuſte gar nicht

worinne ſeine singularitæt muſſe beſtanden haben
auſſer daß er nicht mit freſſen und ſauffen huren

und buben wollen ſondern in Eintamkeit geblie—
ben und ſich auff die dtucia applic.ret. Daß ſich

nun ein Stucolu entzichet von boſer Geſellſchafft
iſt ja nichts boſes und nimmt einen Wunder
wie man ihm das hat vorwerffen konnen: doch

wir



 (ca)wir fahren fort in der Hiſtorie. Er fing nach
dieſem bald an auff Einrathen des Herrn Reb
hans die Geographie zu dociren darauff Anno
1654. legte er ſich unter Anleitung Seb. Schmidii,
mit Ernſt auff das Studium Theologicum, wel
ches er auch unter ihm und Dannhauero und an
dern continuirte. Es fugte ſich aber bald daß
er zum Informatore verlanget wurde bey denen
zweyen PPfaltz-Graffen Hertzog. Chriſtian und
Johann Carl mit welchen er auch 2. Jahr zu
Straßburg lebete bis dieſe Anno. 1656. eine Rei
ſe nach Franckreich gethan. Er hatte dieſe Rei
ſe mit thun konnen aber er befand es dienlicher
zu ſeyn ſich loß zu machen um das Studium The-
ologicum deſto beſſer fortzuſetzen ſo er auchthat
doch daß er dabey Docendo mit einer ziemlichen
frequentz Collegia, erſtlich Logica, Metaphyſica,
nachmahls meiſtens Geographico-Genealogico-
Niltorica hielte wie er denn in Genealogicis, Hi-
ſtorieis Heraldicis eine vortreffliche Gabe hat
te auff welches Studium ſich beſonders zu legen
ihm die Information dieſer hohen Standes-Per
ſohnen Occalion gab worinn er auch unter den
Teutſchen es ſo weit gebracht daß ihn nicht leicht
jemand ubertreffen wird. Davon ſeine herrliche
Schrifften in hoc genere gnugſam zeugen.

g. 14.
Er blieb alſo in dieſem Zuſtande biß ad an-

num, 6:9 da hielt er unter dem Præſidio des be
ruhmten Dannhaueri eine Diſp. de Clave ligante.
Das war die erſte von einem groſſen Werck ſo
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k (5)Dannhauerus eclren wolte ſo aber unterblieb.
Darauff reiſete er nach Hauſe und bald zog er
nach Baſel um der Unterrichtung des beruhmten
Buxtoiffi in Rabbinicis und lalmuduis ſich zu be
dienen. Es fina auch Herr Spener an in Ba
ſel zu doc ren und weil Anno 1660. das Jubuæ-
um der Univerlitæc Baſel war hielt er bey dieſer
Gelegenheit 3. Diſputationes, 2. Geographicas und
1. Hiitoricam, und welches curieux, war dieſes
die erſte Diſputatio Hiſtoriea, ſo auff der alten
Univerſitæt Baſel gehalten worden. Jſt hoch zu
verwundern. Doch man ſiehet daraus wie das
herrliche Studium Hiſtoricum ſonſt auff Univerſi-
tæten ſo ſehr darnieder gelegen heutiges Tages
iſt man doch GOtt lob! kluger worden. Er that
auch hiernechſt eine Reiſe nach Freyburg dieſel
be llniverſit zu beſuchen und wieder nach Mom
pelgard da er den beruhmten politicum Forlſt-
nerum, deſſen unvergleichliche notæ in Tacitum
von allen und jeden hochſt æltimiret werden zu
wrechen bekam nechſt dieſen war er willens eine
Reiſe nach Franckreich zu thun gieng alſo wieder
nach Baſel und von dar durch die Schweitz nach
Genff woſelbſt er bey dem Antonio Iegero, Pro-
feſſore Theologiæ und Jtalianiſchen Prediger ei
ne zeitlang ſubliſtirte. Dieſer Leger war ſonſt ein
gebohrner Waldenſer und hatte einige Jahr vor
her zu Conſtantinopel als Reſormirter Prediger
bey Cornelio Haga, dem Hollandiſchen Keſiden-
ten ſich auffgehalten bey welchem alſo Spener
Gelegenheit hatte von dem Zuſtande der Walden

ſer



e (i6)ſer auch von der heutigen Griechiſchen Kirchen
ſonderlich dem Patriarchen Cyrillo Lucano, und
dergleichen viele ungemeine Dinge zu erfahren.
Darnach horete er zu Genff den beruhmten Jean
de Labadie offters predigen eben den jenigen wo
von die Labadiſten benennet ſind. Er nahm auch
Anlaß ein eintzig mahl mit ihm zu ſprechen. Die
ſer Umſtand iſt wohl zu not ren weil der Autor
des Unfugs der Pietiſten weis nicht was daraus
machen will als ob ſich Spener mit dem Laba—-
cie nicht umſonſt bekant gemacht. Alleine Spe
ner hat in der grundlichen Beantwortung Cap.
1.S. 4. bezeuget daß er nicht mehr als einmahl mit
dieſem Mann geſprochen und darff man ja wohl
mit Juden und Turcken ohn Verdacht umgehen
und kan niemand nichts daraus machen. Spe
ner hat keines weags des Labadie Separatismum ap-
probnet ſondern vielmehr es hochſt gemißbib
liget wie aus ſeinen Kelponſ. Theol. part. i. p. 224.
p. 2. P. 5. p. 3. p. 1293 zu erſehen. Hieſelbſt aber
zu Genff wurde Spener mit einer Kranckheit ar-
thritide vaga, Zipperlein morbo nervos quaſſan-
te, bis in den zten Monath befallen ſo daß ihm
ſeine Mutter nicht geſtatten wollen die Reiſe nach
Franckreich zu continuren. Daher als
er nur noch Lyon beſehen kehrte er wieder nach
Genff und wieder nach Baſek von wannen er ei
ne Reiſe nach Mompelgard that und in der Con-
gregation der Prediger opponute. Als er nach
dieen wieder zu Straßburg ankommen fieng er
auffs neue an Collegia zu halten.

u



9 (7)
G. ij5.

Er reiſete aber Anno 1662. rnit den Graf—
fen von Rappoltſtein nach Stuttgardt da ihm
viele Gnade von Hertzog Eberhard und von
Standts-Perſohnen viele Huld und Liebe erzei—
get worden. Beny dieſer Gelegenheir kam er wie
der nach Tubingen hielt ſich in die 4. Monath
daſelbſt auff und genoß von den damaligen The-
ologis Vagnero, Oſiandro, &c. groſſe Freund
ſchafft und Liebe. Ja man fuchte i hn gar ien Wur

tenbergiſchen zubefordern ſo doch ve rhindertr vurde
weil man ihn wegen eines gewiſſen Vorſcblags
nacher Straßburg abgefordert. Alls dieſes auch
ſeinen Fortgang nicht gewan und er auffs neue
Collegia eroffnet hatte wurde ihm Anno 1663. z u
Straßburg die andere Prediger-Stelle ange
tragen und kolglich durch Solenne Vocation con-
feriret. Hier durffte er nur predigern und war
der curæ animarum uberhoben daher ihm dieſer
Dienſt ſehr bequem fiel ſeine Studia fleißig zu
continuiren. Noch ſelbiges Jahr wurde er pro
gradu examiniret und hielte bald dararuiff aus Gal.
IV, 19. ſeine Lectiones curſorias und darauff An—

no 1664. in Majo. ſeine Diſp. von der sten Poſau
nen Apoe. ↄ. nach welcher er den 23. Junii (eben
an dem Tage als er auch Hochzeit hatte) den Gra-
cum Doctoratus von Sebalt. Schinidio ſolenniter
empfangen.

S. 16.Nachdem er eine zeitlang an dieſem Orthe
bemeldtem Amte treulich vorgeſtanden wurde er

B Anno



 (is)Anno 1666. nach Franckfurt am Mayn zum Pa-
ſto: und Senior vociret welchem Beruff er auch
Statt gegeben und dieſes Amt mit aller Treu
angefangen und fortgefuhret. Was er alhier
gethan ſo fern es betrifft Statum pubicum Ec-
cleſiæ, davon weil es zur Haupt-Sache gehoret
werden wir in ſeqq. gedencken. Er blieb daſelbſt
bis ins 1686te Jahr da er nach reiffer Pruffung
und Erforſchuna tes Willeus GOttes zu der Stel
le eines OberFyoffPredigers in Dreßden be
ruffen w, vrden. Hier fand er zwar viele Muhe
und Ar beit dean da gieng eben der Krieg recht
an drach weil dieſes auch zur Haupt-Sache geho
ret wird in ſeqq davon zu reden ſeyn. Es kam
an! oieſem Orth endlich ſo weit weil' Spener in
etl ichen Dingen nach ſeinem Gewiſſen ſo von ihm
v erlanget worden nicht einwilligen wolte daß
man ihm anmuthete er ſolte ſein tragendes Ober
HoffPrediger Amt von freyen Stucken religni—-
ren; wozu er aber keines wegs ſich verſtehen wol
len. Hierauff aber eraugnete ſiche daß der Chur
Furſt von Brandenburg jetzo Konig in Preuſ
ſen den Spenerum nach Berlin verlangete und
endlich unter beyden Chur-Furſten es uber ihm
zur Richtigkeit kam ſo daß er Anno 1691. nach
Berlin zog nun die Stelle eines laltoris und
Præpolſiti, auch Churfurſtlichen nachmahls Koni
glichen Canliſtorialis zu bekleiden. Dieſem Amte
iſt er auch gleichfals treu und fleißig vorgeſtanden
bis er endiich 17o5. den ſten Februarii, ætat. 70.
aus dieſer Sterblichkeit von ſeinem Himmliſchen

Vater abgefordert worden. d. 17.
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S. 17So viel war kurtzlich von dem Leben dieſes

Mannes zu melden ſo wir per leges hiſtor. noth
wendig haben præmittiren ſollen. Esiſt aber die
ſer Bericht genommen aus der von ihm ſelbſt auff
geſetzten Lebens-Beſchreibung ſo ſeiner Leichen—
Predigt die ihm ſein Succeſſor Herr Conrad
Gottfried Blanckenburg gehalten beygefuget iſt;
wobey ein ſehr accurater Catalogus aller und je—
der Schrifften Speneri ſich befindet. Damit
ſchreiten wir zur Sache und nachdem wir die
Haupt-Perſon haben kennen lernen muſſen wir
nun zeigen wie nach und nach die Streitigkeit
ſich angeſponnen.

8 18Als D. Spener noch zu Cranckfurt am
ayn im Dienſte ſtund ließ er diß ſeine vor
mſte Enyrno ſonn

nrrerrirn uilvehle. Weil er aber wahr nahm daß unter andern Haupt-Ob.
ſtaculis nicht das geringſte ware wann die Leute
ſo blindlings auff den euſſerlichen Zuſtand der Kir
chen ſich verlieſſen und meinten wenn ſie ſich nur
euſſerlich zu der Rechtglaubigen Kirchen bekenten
und aus dem euſſerlichen Gottesdienſt ein Opus

operatum machten das ware ſchon genug als
wandte er allen Fleiß an um den meiſten dieſen
gefahrlichen Jrrthum zu benehmen. Zu dieſem

B 2 Ende
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Ende hielte er auch Anno 1668. Dom. 6. poſt rim
eine Predigt da er zeigte daß die Gerechtigkeit
der meiſten ScheinChriſten unter den Luthera
nern nicht beſſer ware als der Schrifftgelehrten
und Phariſaer wie man in ſelbigen Evangelio ver
warnet wird. Dieſe Predigt that einen beſon
dern effect, und da er weiter dieſes nothige Werck
urgirte ſo funden ſich etliche denen ihr Chriſten
thum wolte anfangen ein Ernſt zu ſeyn ſo daß ſie
ſich von allen ſundlichen Geſellſchafften enthielten
und occalion geſucht durch Chriſtlichen Unterricht
ſich und ihre Seelen zu erbauen. Dieſen guten
Leuten zu ſtatten zu kommen eroffnete Spener
Anno 1670. in ſeinem Hauſe ein ſo genantes
Collegium Pietatis. Hierſelbſt kamen die Woche
zwey mal einige Perſonen zuſammen nemlich
des Montags und Mittwochs und zwar Manns—
und WeibsPerſonen doch ſo daß ſie durch ei
ne Spaniſche Wand unterſchieden und beyderley
Geſchlecht apart ſaſſen. Jn dieſem Collegio laſe
man unterſchiedliche erbauliche Bucher und nach
dem eroffnete ein jedes ſeine Gedancken. Sol
che Bucher waren Lutkemanns Vorſchmack
Gottlicher Gute Bailti Praxis, Hunnii Epitome
Credendorum. das wahrte ſo bis Anno 1675. da
fingen ſie an ſtatt menſchlicher Bucher ſelbſt die
Heilige Schrifft zu trackren wobey es auch noch
zur Zeit beſtandig geblieben.

d. 19.Es wurde dieſe Verſammluna von ſehr vie
len frequenret ſo daß wegen der Menge der ſich

ein



(21)einfindenden Zuhorer und auff Erſuchen etlicher

voruchmer Geſandten diſes Collegium muſte in
die Kirche verleget werden allwo man es fleißig
continurte. Da nun dieſes gantz gut fortgieng oh
ne daß jemand was dawider ſagte fugte ſichs
daß einige auch an andern Orthen dergleichen U—
bungen vor die Hand nahmen. Deergleichen ge
ſchahe zu Eſſen in WeſtPhalen zu Schwein
furth zu Augſpurg da zumal ſolches vorgenom—
men der ſeelige auch wegen ſeiner Gelehrſamkeit
ſonſt beruhmte Theologus Spizelius, (ſo es aber
bald wegen gewiſſer Urſachen wieder eingeſtellet)
und an andern Orten. ln ſpecie hat auch zu Darm
ſtadt Jon. VVincklerus, damals an ſelbigem Hof
fe Diaconus, nachgehends Pattor zu Hamburg
einer der beruhmteſten Theologorum ein gleiches
gethan.

g. 20.
Allein es bekam dieſer gar bald controver-

ſien druber. Denn es wiederſetzte ſich Balt. Ment-
zerus Ober-HoffPrediger und Superintendens
daſelbſt. Und diß war der erſte Streit ſo ſich in
der Sache erhub. Es lebte an ſelbigem Hoffe
ein Kammer-Herr Chriſtoph Kriegsmann der
dieſe conventus in einem beſondern ĩractat de-
fendirte den er heraus gab lub Tit. Symphone-
ſis Chriſtianorum oder von den eintzeln und pri-
vat Zuſammenkunfften. Allein diß Buch wurde
auff Anſtifften Mentzeri contiſeirt, wiewohl her
nach Vincklerus deſſen Defenſion auff ſich ge
nommen. Es ſtarb aber nach dieſem der Land

Bz3 Graff
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Graff da denn der Kammer-Herr ſeines Dienſts
erlafſen worden aber doch gleich eben in ſolchen
Dienſt bey dem Chur-Furſten von der Pfaltz ge—
treten. V incklerus hatte auch viel Verdrieß—
lichkeit davon daß er ſich ſeiner angenommen
kam doch bald weg und ward Superintendens
zu Wertheim endlich baſtor zu Hamburg da er
vor wenig Jahren geſtorben.

21.
Unterdeſſen wurde die Sache weiter in

Teutſchland bekant daß man anfing mit groſſer
Bewegung der Gemuther von denen Collegiis
pietatis pro contra zu diſputiren der Geſtalt daß
angeregter Maſſen die erſte controvers Frage war:
Ob ſolche Collegia pietatir zu billigen? Da ſie
denn von etlichen vertheidiget von andern gantz
verdammet wurden. Es hats aber wohl in dieſem
Stuck am beſten getroffen der beruhmte und vor
treffliche Theologus zu Roſtock Juſtus Chriſto.-
phorus Schomerus, der einen ſehr gelehrudra
ctat herausgegeben ſub Tit. de Collegiatii um
orthodoxo tum heterodoxo. Worinnen ieſer
vernunfftige Mann die Mittel-Straſſe erwehlet
und zeiget es ſey nicht ſchlechter Dings ſolche Zu
ſammenkunfft zu approbiren doch auch nicht
ſchlechter Dings zu verwerffen ſondern wenn es
mit Vorbewuſt der Obrigkeit und des Minilſterii
ordentlich ſuh Directione eines aus dem Miniſte.
rio angefangen wurde ware ſolche Anſtalt plat
hin nicht zu verwerffen doch mit der cautel, daß
quovis modo alle und jede Unordnung vermieden

wur
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 (23) Xwurden. Dieſes Buch des Schomeri iſt faſt u—

nan mirer von allen unſern Kirchen und ihe lo-
gis, faſt keinen ausgenommen pprobirt worden.
Weil aber die Sache ſchien auff Spenerum mit
auszufallen ſo gab dieſer heraus ein Sendſchrei
ben an einen auslandiſchen Theologum wegen
des Collegu hietatis und ausgeſtreueten Verlaum
dunag Anno 1677. zu Franckſurt darinnen er weit
laufftig und ausfuhrlich erzehlet was es mit ſei
nem Collegio Pietatis fur Bewandnuß habe. Man
kan auch nachleſen ſeine Hiſtorie deſſen was we
gen des ſo genanten Pietismi vorgeaangen in
Teutſcher Sprache darinnen er auff das antwor
tet was Ciolus von der Hiſtoria pietiſtica refe-
rinet und zwar hievon handelt er p. 44. ſeqq. Er
gedencket auch davon in Keſponſ. Theol. part. 3.
P.i 2 alibi. So wie wir es releriren wird es auch
erzehlet von Jon. Cramero, in ſeinen Supplem.
Hiſt. Eccleſiaſticæ Horniip. g62. ſeqq. Dieſer Cra-
merus iſt ein Reformirter Seribent und per con-
ſequens unpartheyiſch dem alſo deſto unſchwerer zu
trauen iſt. Toch iſt dabey zu oblerviren obgleich
von dem Collegio Pietatis damals viel Diſputi-
rens war ſo fand ſich doch kein eintziger der des
fals Spenerum einer irrigen Lehre beſchuldigte
ſondern wurde hactenus von allen und jeden pro
Theologo orthodoxisſimo gehalten.

S. 22.Nun iſt weiter zu mercken. Es begab ſich
Anno 1675. daß des Jon. Arndtün Potltilla zu
Franckfurt auffgeleget wurde da der Verleger

Ba Spene.



R (2a4) XSpenerum bat er mochte eine Vorrede zu dieſer
neuen edition machen. Das that er und weil
nach dieſer Vorrede viel Fragens war ſo wurde
dieſelbe bald apart ſub Tit. Pia Deſideria oder hertz
liches Verlangen nach GOttwohlgefalliger Beſ
ſerung der wahren Evangeliſchen Kirchen heraus
gegeben. Nicht zu beſchreiben iſt mit was fur
applauſu dieſer Tractat auffgenommen worden
wie er denn auch Anno. 1678. deswegen ins La—
tein uberſetzet werden munen. Die Summa deſ—
ſelben gehet dahinaus: Spener zeiget daß ſich
quoad vitam.hey den Lutheranern groſſe Mangel
in allen Standen auſſerten und das bewieß er
per inductionem, wie der weltliche und Regenten
Stand der geiſtliche und Lehr-Stand und end
lich der Haus-Stand uber die Maſſen corrum—
pirt ſeh. (2.) Daß man die Hoffnung einer Beſ—
ſerung nicht wegzuwerffen hatte ſondern es ware
billich zu glauben GOtt wurde annoch eine Zeit
ſchicken da die Kirche in beſſern Zuſtand gera—
then ſolte. Zu welchem Ende er behauptete (1.) ei
ne conv erſionem Judæorum (2.) ruinam ma-
jorem Papiſmi (3.) Niernechſt wieſe er die Mit

tel wie und welcher Geſtalt das Ehriſtenthum un
ter den Lutheranern konte verbeſſert werden.

g. Bz.
Alſo iſt wohl zu mercken daß wircklich in die

ſen pus Deſiderin die momenta aller controver-
lien, woruber nachgehends ſo viel und hefftig di.
ſpurirt worden enthalten ſind ſo Spenerus ſelbſt
geſtehet und es beweiſet in der Beantwortung

des



k (y) kdes Unfugs cap. 1. ſ. 12. p. 22. damit wirs kurtz
lich anzeigen welches doch das Hauptwerck und da
mit man erkenne welches die eigentlichen puncta
ſeyn daruber mit ſolcher Hefftigkeit geſtritten wor
den ſo waren es folgende daß unſere Kirchen
in allen Stucken auch im geiſtlichen corrumpirt
ſey. (2.) Daß dieſelbe nach allen Stucken eine
Beſſerung bedurffte. (3. Daß eine converſio Ju-
dæorum ruina major Papiſini zu erwarten oder
kurtz daß beſſere Zeiten zu hoffen (a.) Es ſey
qut daß man Collegia Pietatis halte doch unter
der Direction eines treuen und verſtandigen Leh
rers welches (5.) ſonderlich auff Uniwerſicæ-
ten nothig ſey. (6.) Daß doch mochte die Ausu
bung des geiſtlichen Prieſterthums beſſer beobach
tet werden. (7.) Daß ſich auff Univerlſitæten viel
Fehler befunden ſonderlich bey denen Diſpp. und
Controv. als dieſelbe nicht ex amore veritatis,
ſondern meiſtens ex pruritu diſputandi oſten-
tanci ingenium, vorgenommen wurden. (8.) Ne-
cesſitas Studioſorum. Theologiæ ad cxercitium
pietatis demonſtrata, weil dieies bisher nicht mit
ſolchem Fleiß und Nachdruck geſchehen als wohl
geſolt wozu noch (9.) kam daß er die lectionem
einiger Bucher recommengdute ſo er glaubte daß
ſie zur Erweckung der Gottſecligkeit was ſonder
lichs beytragen mochten als da waren die leripta
purgata Tauleri, Thomæ a Rempir und anderer.
Das ſind die puncta, ſo auch ſchon in den pus de-
liderüs von Spenero berichtet worden. Da denn
nicht zu laugnen iſt nachdem die Diſputation an

By go
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gegangen haben ſich einige gefunden die es wohl
ſonſt mit vpenero gehalten ſo die Sache in vie
len Stucken zuweit extendirten. Andere waren
da jo es widerlegten andere fielen auff das ent
gegen geſetzte extremum, woraus nothwendig ei
ne confuſion entſtehen muſte. e.g. wenn wir den
Zgten punct heraus nehmen wie nothig es ſey daß
ein Studioſus Theologiæ muſſe fur alleen Dingen
auff die Ubung der Gottſeeligkeit gefuhret werden
wird ja keiner ſo unvernunfftig handeln und die
Theſin verwerffen. Wolte aber einer ſo weit
gehen daß er behauptete ein Studioſus Iheolo-
giæ durffte nicht ſtudiren ſondern muſte allein be
ten und in der Bibel leſen das ware ein exceiſ.
aber dagegen excediren noch hefftiger die ſo ſich
perſvadiren die Lehrer und Profeſſores muſten ih
re Auditores nur gelehrt aber nicht fromm machen.
An beyden Seiten wird verfehlet die Mittel—
Straſſe iſt die beſte. Die Gelehrſamkeit und
Frommigkeit muſſen ja konnen auch wohl bey
ſammen ſtehn. Und ſo gieng es mit den meiſten
StreitPun. ten woruber offters die beſten War
heiten wann es pro und contra gieng ſind cor-
rumpirt worden. Doch weiter zu gehen ſo wur
den dieſe pia delideria, als ſie heraus kommen faſt
unanimi applauſu von jedermann auffgenommen
viele der beruhmteſten Theologorum als Chriſti-
anus Korthoſtus, Antonius Reiſerus, Elias Veie-
lius, Joh. Lud. Hartmannus, gaben alle beſonde
re Schrifften heraus da ſie des Speneri pia delſi-
deria publicè approbirten auch noch allerhand

Chriſt



t (27)Chriſtliche und wohlgemeinte Vorſchlage thaten
wie und welcher Geſtalt es konte ad praxin dedu-
cirt werden. Uber dem bezeugten ſchrifftlich ſehr
viele Theologi ihren conſenſum approbatio-
nem, als Joh. Olearius, Balthaſar Mentzerus,
welcher ſie erſtlich approhirte, aber nachgehends
als er mit Veincklero verfiel ſie improbirte: doch
ſchlechter dings thaten jenes auch Henricus Mul-
lerus, Joh. Saubertus, ſelbſt abraham Calovius,
Jac. Thomaſius, Adamus Iribbechovius, und an—
dere. Wie denn der ſeel. Spener ſelbſt die Brief

fe dieſer 1heologorum producemet und ſie drucken
laſſen in der grundlichen Beantwortung des ln
fugs cap. 1.5. 17. p. 28. ſegqqn. Dieſes was de piis
Delideriis geſagt iſt aus allem Streit geſetzt ſo
daß wir nicht befinden es ſey qua Hiſtoriam ein
Widerſpruch dagegen geſchehen ſondern viele
mehr da ſonſten der Autor des Unfugs allent
halben wo er kan was auffſucht beruhrt er doch
dieſen Punet nicht und ſo hat man deſtoweniger
daran zu zweiffeln. Hactenus war es alſo ſtille
und Spenerus wurde in keine Streitigkeit verwi—
ckelt auſſer daß Anno 1679. ein Diaconus zu
Nordthauſen Georg Conrad Dillfeld ſich zu erſt
an Spenerum machte und dieſen Traetat heraus
gab: Hodoſophia Horbio. Speneriana, oder ſon
derbare GOttes-Gelartheit Herrn Heinrich
Horbi und ſeines Schwagers speneri, allen Hoch
gelahrten und rechtſchaffenen Theologis reiner Ev
angeliſcher Lutheriſcher Kirchen zu fernerm Nach

ſinnen vorgeſtellet.

S. 24.
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G. 24.Die Frage ſo ventuirt ward/ betraff haupt

ſachlich dieſen Punet: Ob zu einem Tbeologo er
fordert werde daß er wiedergebohren ſey?
ſo nicht allein Spenerus, ſondern auch alle The-
ologi Noſtrates hactenus unanimiter docitet ha
ben. Nehmlich man muß es recht verſtehn und
mit Muſæo wohl diltinguiren inter Theologiam
ſumtam pro habitu, pro doctrina ſumtam.
Nimmt man es pro doctrina, ſo iſt es wahr und
laugnet Spenerus nicht daß auch gottloſe The-
ologi ſeyn konnen id eſt, es konne ein irregeni-
tus mit naturlichen Krafften des Verſtandes die
Lehre faſſen vortragen erklaren predigen und
das Wort ſo er geprediget iſt GOttes Wort
daran darff man keinen Zweiffel haben und leh
ret es, die tagliche Erfahrung. Aber davon war
auch die quæltio nicht. Nimmt man aber The—
ologiam pro habitu, ſo negirt es Spenerus, und
mit ihm Muſæus, Bajerus und andereredliche Man
ner daß ein irregenitus ein Theologus ſey: denn
nimmt man Theologiam pro habitu, ſpo iſt ſie ein
habitus practicus ſupernaturalis amplior gra-
dus fidei. Wie nun alſo ein irregenitus den
Glauben nicht haben kan ſo hat er auch hoc ſen-
ſu den habitum Theologis nicht.

ſ. 25.Jm ubrigen als diee Schrifft heraus kam

gegen einen Tractat: Die allgemeine Gottes-
ſetzt Spenerus dem Dillteld im folgenden Jahr ent

Gelartheit der glaubigen Chriſten und recht
ſchaffe



R (9)ſchaffenen Theologen, ſo extra controverſiam ei-—
nes der gelehrteſten Bucher Jeneriiſt. Er hat
darin nicht allein die Theſin ex ſacra Scriptura ſo-
lide demonltriret ſondern auch mit unglaublicher
Menge der Teſtimoniorum von unſern Theologis
comprobirt. Dillfeld ſchrieb zwar deswegen an
Maſæum nach Jena aber derſelbe wieſe ihn ge—
waltig ab und uberfuhrte ihn in einem Brieffe
daß er unrecht hatte indem er die Lehre Speneri
angegriffen. Selbſt Bajerus hat des Speners
Buch approöbiret und recommendiret in Compen-
dio Theologiæ poſitivæ proleg. cap. 1. Alſo blieb

es auch damal dabey und wolte keiner von de—
nen Theologis dem Dillfeld in ſeinem Beginnen
beyfallen.

S. 26.Hieruber geſchahe es daß Spenerus Anno 1686.

von Franckfurt nach Dreßden vociret wurde.
Wie er alda den Zuſtand des Hoffes befunden
herichtet er ausfuhrlich in Hiſtoria pietiſtica p. j5.
56. Nun begab es ſich in eben demſelben Jahr
daß zu Leipzig etliche Magilſtri zuſammen kamen
und als ſie ſich gegen einander beklagten wie ſie
ſo. wenig Anleitung zum Studio Biblico hatten
relolvirten ſie ſich des Sonntags unter ſich ſelb
ſten eine Zuſammenkunfft anzuſtellen und con-
janelim die Blebel zu leſen daß ein jeder ſeine
Anmerckung conk.eriren ſolte. Die Abſicht war
zwar nur anfanglich daß ſie dadurch in der Ge
lehrſamkeit zunehmen mochten: Aber es fugte ſich
daß dieſes Werck etwas mehr kund ward daß

ſehr
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ſehr viele Studioſi ſich nach und nach dabey ein
funden dahero man beſchloſſen einen ex brotel-
ſoribus zum Director dieſes Collegn zu erwehlen
ſo auch geſchehen und nahm Herr D. Valentin
Alberti, Theologiæ extraordinarius, ordina-
rius Logicæ Metaphyſicæ Profeſſor dieſe Dire-
Aion von dieſem Collegio auf ſich ſo man nennte
Philo- Riblicum, welches in des Herrn Alberti Hau
ſe alle Mittwoche continuiret wurde. Als nun
dadurch die Liebe zum Studio Biblico wuchs fug
te ſichs daß auch andere privatim ſich hie und da
dergleichen Ubung vornahmen worunter ſich in—
ſonderheit befand M. Calp. Schade, ſo hernach nach
Berlin vocirt wurde deſſen Name auch in Hi—
ſtoria pietiſtica ſehr bekant iſt. Derſelbe wohn
te zwar mit andern auch dem Collegio Philo- Bi-
blico bey ſtellete aber auch beſondere Ubungen mit
guten Freunden uber die 1. Epiſt. Joh. und uber
die J. Epiſt. Pet. an.

S. 27
unter denen membris des groſſern Collegü phi-

lo· Biblici war auch anfanglich mit M. Augulſt Her-
man Francke, jetzo Profeſtor ſheologiæ zu qgalle
der aber Anno 1687. eine Reiſe nach Luneburg
und Hamburg that um ſich in L. OO. bey dem
beruhmten ltzardo, und andern Mannern beſſer—
zu uben. Er kam wieder in Sachſen Anno i689.
und hielt ſich etliche Monath bey Spenero in Dreß
den auff weil er deſſen Gottsfurchtigen Wandel
ſehr hatte ruhmen horen und darauff begab er
ſich wieder nach Leipzig. Herr Croelus in Hiſt.

Qua-



(z) itQuicker. p. 54. referiret Herr Frtancke ware ein
Diſcipul Speneri geweſen ſo aber nicht ſchlechter
dings wahr iſt weil er bloß etliche Monath bey
ihm im Hauſe geweſen ſonſt aber ſeiner informa-
tion ſich nicht bedienet hat. Da nun AM. Fran
cke wieder nach Leipzig kommen war trieb er das
Studium Biblicum fleißig mit fing auch an fur ſich
beſonders zu leſen und zwar mit ſolchem applau-
fu, daß ihm von brofeſſore Joh. Oleario erlau-
bet worden in einem offentlichen Orth in Colle—
gio alumnorum zu dociren. Es iſt auch in Leip
zig die Gewohnheit daß in den Hundstags-Feri-
en, da die Proteſſores ſelbſt nicht leſen ſie eini—
gen Magiltris aufftragen daß ſie publicè an ihre
Stelle lehren ſolten welche man Lectiones crea-
les nennet. So wurde nun ſelbſt von Decano Fa-
cultatis Theologieæ Georgio Moebio, dem Herrn
Francken auffgetragen die Lectiones creales zu
verwalten welches er auch mit groſſen applauſu
that und uber 1. Tim. laſe.

S. 28.Da nun alſo das dtudium Biblicum zu Leip
zig liorirte kam auch noch dazu Paulus Antoniuc,
der anfanglich auch ein Membrum des Collegii
Philo. Biblici geweſen aber davon beruffen wor
den und Anno 1687. bey dem itzo regierenden
Polniſchen Koniae und ChurFurſten zu Sachſen
Augulto. einen Reiſe-Prediger abgeben muſſen
mit welchemer durch Franckreich Spanien Por
tugal und Jtalien gereiſet. Nach ablolvirter
ſolcher Reiſe kam er wieder nach Leipzig und be—

forderte



k (32) kforderte auch das Studium Biblicum nach allem
Vermogen. Er laß daſelbſt uber den Evangeli—
ſten Johannem und erſten ad Tlimotheum. Bey
ſolchen Umſtanden konte es nicht anders ſeyn als
daß die Collegia, ſo ſonſten gar viel gehalten ins
Abnehmen geriethen und da man nun ſelbſt die
Schatze der Gottlichen Erkantnuß in der Biebel
fand und entdeckte vergieng den Leuten in etwas
der appetit nach denen Collegiis Homileticis, Me-
taphyſicis, Logicis, ſo ſonſten dieſen Orth allein
regierten welches allerhand Verdruß und Wi—
derwillen bey manchen erweckte.

g. 29.Bald entſtund ein Kumor (GOtt iſt bekant
von wem es kommen) als ob hin und wieder in
dieſen Collegiis Biblicis alierley verdachtige Lehren
ausgeſtreuet wurden und zu gleicher Zeit kam der
Nahme der Pietiſten auf (wiewohl etliche an
mercken als ob ſchon ſonſten vorher dieſer Nah
me etlichen ſolte beygelegt ſeyn worden wie Cra-
mer in Suppl. Hiſtoriæ Eccleſiaſticæ Hornii p.
zsz. bezeuget daß er gewiß wuſte man habe ſchon
zuvor an andern Orten dann und wann dieſen
Nahmen gebraucht) gleichwohl wurde er erſt da
mahls recht bekant abſonderlich da ſich noch da
bey folgendes zutrug. Es ſtarb ein gewiſſer Stu—
cioſus in Leipzig von denen jenigen ſo die Col-
legia Biblica fleißig mit beſuchten. Dieſem that
Joh. Ben. Carpzovius die Leichen-Predigt da er
die ſo genanten Collegia pietatis ſehr improbir-
te und naud obſcure zu verſtehen gab daß er de

nen



(633) Xnen beyfiele ſo da glaubten daß dieſe Leute in der

Lehre nicht richtig waren. Es hatte aber eben
auff dieſen Studioſum der bekante lrofeſtor Poë-
ſeos Joachimus Fellerus, (welcher hernach bald
elendiglich ums Leben kommen) ein Carmen ge—
macht da zu erſt dieſes Nahmens offentlich ge—
dacht wurde wiewohl er es in bonam partem ge
nommen das Carmen aber fieng ſich alſo an:
Es iſt ja Stadt-bekandt der Nahm der Pie

tiſten.J Was iſt ein Pietiſt? der Gottes Wort ſtudirt,

Und nach demſelben auch ein heilig Leben fuhrt.
Won da an iſt der unſeelige Nahme der Pietiſten
recht gewohnlich worden wobey man zwar ſehr
viel zu erinnern hatte. Denn ob wohl zu erſt
dieſer Nahme ſolchen Leuten beygeleget worden
die kein boſes gethan ſondern die Ubung des Golt
lichen Worts und praxin des Chriſtenthums mit
Ernſt urgiret haben: ſo iſt doch freylich an dem
daß nach dieſem etliche Leute wohl unter dieſem

Deckmantel theils gefahrliche Arrthumer ausge
ſtreuet theils auch wohl ihre Boßheit verſtecken
wollen. Hiervon haben andere Anlaß genom—
men und haben da der Nahme heutiges Tages ſo
odieuſe worden offters Leute die gantz unſchul
dig ſind ſo bald ſie nur mit Ernſt GOLdfurch
ten mit dieſem verhaſten Nahmen zu belegen ge
ſucht. Aber man ſey doch um GOttes willen
gebeten ſich einer ſo aroſſen Sunde nicht theil—

hafftig zu machen/ und mit ſolchen Bey-Nahmen
herausfahren. Denn ſind die Leute unſchuldig

C
daß



 (34)daß ſie warhafftig GOtt furchten und man wilt
ſie verhaſt machen und Verfolgung uber ſie brin
gen iſt es als wenn man das Werck Gottes in
ſeinen Kindern laſterte dafur man dem allwiſſen
den GOtt ſchwere Rechenſchafft und Antwort zu
geben haben wird. Darum iſt unſer ſehnlicher
Wunſch daß man doch behutſam werde und
keinen Menſchen mit ſolchen Schimpff-Nahmen
belege. Es iſt auch nicht noſtri: thut einer und
lehret etwas ubels ſo nenne man die Sache recht
man kan ja den boſen Jrrthumern reliltiren obs
gleich nicht auff wlehe Weiſe geſchicht. Der
Teuffel aber hat damit erhalten was er wolte
daß nehmlich boſes und gutes unter einander ge
menget beydes verdachtig worden.

S. 30.
Als nun das Gericht von dieſen Collegüs ſich

überaus weit ausbreitete und in ſpecie der Herr
LKrancke per famam verdachtig gemacht wurde
als ob er in dieſen Collegüs was irriges propo-
nirte gieng er von freyen Stucken zum Decano
Facultatis Theologicæ und beklagte ſich er muſte
vernehmen wie man ſo ungeraumte Dinge von
ihm ausſprengete derowegen mochte man die
Sache unterſuchen und niemand inaudita cauſa
verdammen. Aber es gelangte dennoch auch das
Geruchte nach Dreßden dahero Anno 1689. von
deim OberConliſtorio nach Leipzig Befehl geſcha
he zu berichten was es mit der Sache vor eine
Bewandnuß hatte. Darauff wurde eine inqui-
ſition angeſtellet man nahm die vor ſo beſchul

diget



(35)
diget worden unter welchen Herr Francke und
Herr Schade die vornehmſten waren. Man
horete Zeugen ab machte ein Protocoll, endlich
befand man daß die Perſohnen unſchuldig waren
und nichts dergleichen gelehret hatten ſo man ih
nen Schuld gab. Wolte man fragen: Woher
wird das bewieſen? K.das Protocoll iſt gedruckt
und haben wir niemahls geleſen daß jemand das
Protocoll in Dubium gezogen es iſt ein lnſtru-
mentum. publicum, darauff darff man ſich ver
laſſen. Selbſt Herr Joh. Dan. Cramer der
die Sache mit beruhret berufft ſich in Supplem.
Hiſt. Edcleſ. Hornü p. 865. gleichfals auff das Pro.
tocoli und ſchlieſt eben dieſes daraus es ſeyen die
ſe Perſohnen unſchuldig erfunden worden wie
denn auch der eventus nichts anders erwieſen.
Hatte man was tuchtiges wieder ſie auffbringen
konnen  wurden ſie beſtrafft worden ſeyn; aber
da horet und ſiehet man nichts daß ihnen einige
Straffe ſey dictirt worden.

g. 31.
Als dieſe inquilition geendiget und dem Herrn

Francken die Acten communicirt worden ſchrieb
er eine apologiam, da er uber das unrechtmaßige
Verfahren der Theologorum ſich beſchwerete.
Dieſe wurde nach Dreßden geſchickt aber von
der Theol. Facultæt in einer antapologia beantwor
tet. Doch betraff nur dieſes modum proceden-
eli, daß er etwas irriges und den Libris Symb. zu—
wieder gelehret hatte. Endlich lieff die contro-
yerl. dahinaus ob denen Magiltris erlaubet ſeyn

C2 ſolte



S (36) Xſolte Collegia Theologica zu halten und præten:
clirte nunmehr die Theologiſche Facultæt, daß ſol
ches nicht zuzugeben ware. Worauffman aber
antwortete es wurden in dieſem Collegio Biblica
hauptſachlich tractiret doch daß man davon eihen
Uſum mit anhangete: nun ſtunde das einem je
den Nagiltro frey er moge Philoſophica oder an
dere Dinge tractiren daß er es ad Praxin Chri-
ſtianam referiren mochte. Dem ungeachtet ſol
te es doch denen Maguſtris nicht weiter erlaubt ſeyn
ferner Collegia Theologiea zu halten.

g. 32.
Demnach als darauff Herr Francke ein Col.

legium lRhuoſophicum uber Jacobi Thomalſii Ta-
bellen und zwar uber die Doctrin de affectibus
eroffnete und dieſe Lehre ex ſacra ſeriptura illu-
ſtrirte ſchien es als ob man ihm dieſes auch nicht
geſtatten wolte; doch konte mans ihm ſchlechter
dings nicht verwehren daher er ſo wohl dieſes
als ein anderes Collegium de educatione in-
formatione ætatis puerilis& pubeſcentis fortgehal
ten jedoch muſte er ſie etwas aeſchwinde ablol-
viren weil er wegen privat- Geſchafften Anno
1691. nach Lubeck zu reiſen hatte auch wahren
der Zeit nach Erffurth ins Predigt. Ampt beruffen
wurde nach welcherZeit iſt er auch nicht wieder nach
Leipzig gekvmmen. Vnterdeſſen contmnunte noch
Herr Schade die Collegia biblica, da trug ſichs
zu daß nebſt denen Stugiolis auch etliche Burger
wolten mit eintreten. Dieſes wolte der Herr
Schade nicht geſchehen laſſen ſondern lieber die

GCoqlie-



 G7)Collegia auffheben. Bey ſo bewandten Sachen
trug ſichs noch zu daß etliche Burger in Leipzig
vor ſich ſelbſt zuſammen kamen und von geiſtlichen
Dingen redeten worauff ein neuer Lerm ent
ſtanden.

g. 33.So bald man dieſes erfuhr wurden dieſe Zu
ſammenkunffte als conventicula verdammet und
von hoher Obrigkeit dergleichen zu halten verbo—
then. Wie denn auch zugleicher Zeit D. Valent.
Alberti das bekattte Collegium Philo- Biblicum,
ſo bißher continuiret worden endigte. Unter
deſſen hat ſich der Kumor uberall mehr und mehr
vergroſſert als ob in dieſen Collegiis ſonderbah
re Jrrthumer ausgeſtreut worden: auch wurde
damahls ein Catalogus errorum pietiſticorum
publiciret ſo man gar durch den; Druck bekand
gemacht darinnen man furgab es hatte ein Bur
ger zu Leipzig dieſe Jrrthumer in ſolchen Collegüs
und Conventiculis obſerviret. Dieſer Sache
halber wurde abermahl eine inquilition angeſtel
tet doch konte man auch dismahl nichts heraus
bringen welches wohl zu mercken. Der Autor
dieſes Catalogi wolte Hans Nemo ſeyn der gute

Menſch ließ ſich nirgends finden: man mochte fra
gen wo er ware wie er hieſſe wo er ſolches er
fahren da war/keiner vorhanden. M. Scha
de offerirte ſich darauff proprio motu zu einem
examine, damit ſie ſeine profectus und orthodo-
xie exploriren konten. Aber er konte ſolches nicht
erlangen woruber er von den Churgurſten zu

Cz Bran



R (38) X
Brandenburg Anno us6gi. nach Berlin dociri
worden.

S. 34.
Es iſt aber zu mercken daß aus dem itzt er

wehnten Catalogo errorum pietiſticorum ſich das
Geruchte beſtandig ausgebreitet und daß alle die
ſe puncta darinn begriffen ſind ſo man nachge
hends den ſo genanten Pietiſten beſtandig Schuld
gegeben. Was es aber fur Jrrthumer ſeyn kan
man in Compendio in der ſo genanten ausfuhrli
chen Beſchreibung des Unfuas der Pietiſten p. 3.
per integrum erſehen. Kurtzlich kommt es auff
dieſen bekandten puncten an daß ſie das Mini-
ſterium verachteten die Lutheriſche Kirche fur Ba
bel hielten item ſtatuürten man konne die Voll
kommenheit in hac vita erreichen u. ſ. w. ſo doch
von denen die man des bietismi beſchuldiget viel
faltig refutirt wurde doch wir erzehlen die Sache

nur hiſtoricè. Nach dieſer Zeit iſt es in etwas
ſtille worden. Aber nun kommt was neues. E—
ben zur ſelbigen Zeit da die controverſia pietatis
angieng fugte ſichs daß weiß nicht durch was
vor ein fatum, der beruhmte und gelehrte Chrilti-
anus Thomalius, auch mit in die Sache meliret
worden welcher Geſtalt er gewiß keine ſchlechte
Perſohn in dieſer Comoclievorſteliet darum wir
ſeiner auch gedencken muſſen.

d. 35.
Zwar wenn wir alles aus dem rechten Grund

herhohlen ſolten muſten wir uns weit ciffundi-
ren. Nur etwas zu gedencken ſo mus man wiſ

ſen



(39)ſen daß dieſer Mann anfanglich nicht auff The-
ologica gedacht ſondern ſich nur zum Endzweck
vorgeſetzet einige Jrrthumer in der Philoſophie
zu beſtreiten wozu ihm die beruhmten controver-
ſien ſo Pufendorifius gehabt occaſion gegeben.
Da iſt nun zwar nicht zu laugnen daß in den
letztern 2o. bis zo. Jahren in der erudnion ſich
uberaus viel verandert hat. Carteſius legte den
Grund zur Verbeſſerung der Phylic und Able—
gung der præjudiciorum autoritatis; Pufendorf-
ſius aber ſetzte nach dem Grotio das fundamen-
tum zur Verbeſſerung der moraliſchen Dinge. Da
hero man keines wegs in Abrede ſeyn kan daß
heutiges Tages die beyde Bilſciplinen in weit beſ
jern Zuſtande als vor dem ſich befinden. Was
Pufendorffium anlanget hatte er ſehr viel zu dan
cken dem beruhmten Mathematico zu Jena Erhar-
do Weigelio, der zu erſt dem Pufendoift die Au
gen offnete und zeigte wie auch die moralia me-
thodo mathematica koönten tractliret werden. Jn
deſſen hatte eulendortl ſehr ſtarcken Wiederſpruch
ſonderlich auff unſer Univerſitæt, worzu ein pri-
vat affect wieder Veigelium vieles beytragen
mochte. Die hefftigen Schrifften ſo man gegen
einander gewechſelt ſind mehr als bekand und
betreffen  mehrentheils quæſtiones ſcholaſticas.
Man ſehe davon des Pufendortffi Eridem Scandi-

cam it. Buddæi Hiſt. Jur. Nat.
g. 36.

Da nun dieſe Streitigkeiten am hefftigſten wa
ren fügte ſichs daß zu Leipzig erwehnter Chri-
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e (ao) Xſtian Thomaſius auch des Pufendorffs Parthey
annahm und daruber mit dem ſonſt ſehr veruhm
ten Valentino Alberti, in hefftigen Streit verfiel.
Dieſes erweckte Thomalium, daß er allezeit wei—
ter gieng und ſich unterſtunde ſehr vieles zu verwerf—
fen ſo doch hactenus recipirt geweſen. Dabey
konte es nicht anders geſchehen als daß es ſich zu
aroſſer Feindſchafft und Bitterkeit anließ abſon
derlich da Thomalius ſich einer ſehr vatyr.ſchen
und bittern Schreib-Arth bediente. Er gab alſo
ſeine Monaths Geſprache heraus da er etliche ex
ordine Theologorum hart angegriffen. Er ver—
fiel auch mit dem bekanten Theologo zu Coppen
hagen Hect. Gottfr. Maſio, in ſchwere Contro-
verſien, daß dieſer das lntereſſe Principum circa
Religionem Proteſtantium herausgegeben wowie
der Thomalius ſcharffe Erinnerungen gethan und
in ſpecie die controverfiam politicam ventilirt
hat: An Majeftat immediate ſit a Deo? Dieſe und
andere cantroverſien haben die Gemuther der
Theologorum wieder den Ihomaſium vice ver-
ſa hefftig erreget. Bey dieſen Umſtanden fuhr
Thomalius fort nach gewohnlicher Freyheit zu do-
eiren. Er hielt ein Collegium, da er die Chara-
cteres der Heuchelen beſchrieb und es ſo einrich
tete daß man es leicht auf ein und den andern
appliciren konte. Jn dieſem Statu kamen die con-
troverſiæ pietilticæ darzu da fugte ſichs daß die

eben bemeldte inquilition wieder den Herrn Fran
cken angeſtellet worden und verlangte dieſer ein
reſbonlum Juris von Thomalio, was von der in-

quiſi-



X (ah Wquiſition, ſo wieder ihn angeſtellet worden zu
halten ware. Das reſponſum iſt gedruckt und
liegt am Tage darin Thomaſius beweiſen will
die Inquiſition wieder die ſo genanten Pietiſten
ware hochſt unrecht dabey er zugleich ſehr heff
tig wieder einige 1heologos in Leipzig redet. Die—
ſe und andere Urſachen gaben Anlaß daß man
Ehomalſium einen Advocaten der Pietiſten nente
und dadurch kam er nolens volens unter die Rei—
he der Pietiſten da man ſonſt hatte fragen mo—
gen: Jſt Saul auch unter den Propheten? doch
ſo wunderlich muſte ſich alles zuſammen ſchi—
efen.

g. 37.homatlius bekam daruber groſſen Streit und
wurde in die groſte Gefahr geſetzt ſo daß es end
lich ſo wen getrieben wurde daß von Dreßden
Befehl anlangte ihn in arrelt zu ſetzen hierauf a
ber als er beyzeiten erfuhr und zwar wie'er ſelbſt

meldet 1ſwei eine Feinde vor Freuden ſich nicht
halten konten die Sache zu verbergen ſo reſolvir-

te er ſich dieſer Nechſt!a elung zu entgehen und nach
Berlin zum Chur-Furſten zu Brandenburg zu rei—
ſen. Man meynete er wurde nach Torgau gehen
bey dem ChurFurſten die Sache zu redresliren
und glaubten ſeine Feinde nun wurde er erſt recht
in die Falle kommen. Aber da man erfuhr daß
er einen andern Weg genommen entſtund zu
Leipzig nicht eine geringe conſternation. Kurtz

erhec apirte. Denn als er weg war zeigte ſichs
kundbar was vor Conſilia obhanden geweſen
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S (a2) Rund hatte er ſehr thoricht gehandelt ſo er wieder
kommen ware.

S. 38.
Hier muſte ſichs ſo wunderlich fugen daß ſich

Thomalius reſolvirte nach Halle zu ziehen und
vom ChurFurſten zu Brandenburg Erlaubniß zu
dociren bekam. Zu der Zeit hatte ſichs keine See
le traumen laſſen daß in Halle eine Univerſitat
ſolte auffgerichtet werden. Doch es ſolte ſich al—
les wunderlich anſchicken. Nachdem alſo Tho-
maſius Anno 69n. ſich nach Halle begeben und
ohne dem daſelbſt einige exercitia academica an
geleget worden begaben ſich unterſchiedene junge
Leute hahin Thomalium zu horen. Einsmahls
kam ſelbſt der Chur-Furſt nach Halle und ſahe
daß uber zoo. Studioti, meiſtens von vornehmer
extraction ſich daſelbſt befunden da wurde in in-
ſtanti reſolviret an dieſem Orthe eine Univerſitat
anzulegen. Was dieſe Sache vor große conſe-
quentien nach ſich gezogen iſt am Tage. Doch
von der volligen Stifftung dieſer beruhmten Uni—
verſitat deren in caula pietiſtiea ſonderlich zu ge
dencken iſt werden wir nachgehends noch geden
cken. Unterdeſſen wenn man ein mehrers von
dieſen Streitigkeiten zu wiſſen verlanget ſo hat
zwar ex una parte der Autor des offt citirten Un
fugs etwas davon gedacht; Aber weil es billig iſt
daß auch altera pars gehoret werde ſo kan man
ſo fern es auf die relation des Autaoris ſelbſt an
kommt die weitlaufftige Nachricht finden in des
Herrn Thomaſii Summariſcher Anzeigen und a-

polo-



 (a3)pologie wieder etliche Sachſiſche Theologos, wel—
che Schrifft mit beygefuget iſt in ſeinem bekand
ten Traetat: Recht Evangeliſcher Furſten in The-
ologiſchen Streitigkeiten von welchem Tractat
auch noch in ſequentibus zu reden ſeyn wird.

g. 39.Da dieſes ſo in Sachſen paslirete erhub ſich
zugleich ein ſchrecklich!Ungewitter in Hamburg
davon kurtzlich auch etwas zu gedencken iſt und
zwar konnen wir in dieſer Sache deſto gewiſſer
gehen weil wir ſchon einen guten Vorganger
haben an dem beruhmten Jon. Möllero in ſeiner
Iſagoge ad Hiſtor. Cherſon. Cymbr. parte Ulti-

ma p. 6oo. ſeqq. der Autor iſt gantz unpartheviſch
halts mit keinem Theil beſonders und hat ihn
niemand jemahls vor ſulpect gehalten darum
wollen wir bloß ſolche nach ſeiner Anleitung er

»gzehlen. Es waren dazumahl drey beruhmte Pre—
diger und Theologi, Joh. VVincklerus, Joh.
Heinr. Norbius, und Abraham Hinckelmannus,
alle Leute von extraordinairen meriten, daß Ham
burg nicht ſo leicht ſo gelehrte und brave Leute
wieder bekommen wird. Von dieſen ſagt Möl—
lerus, damit ſie die Leute mochten zum wahren

Chriſtenthum fuhren hatten ſie auch Collegia
pietatis. angeſtellet ut auditores a Pleudo-Chri-
ſtianismo ſeculi noſtri ad veram vitæ revocarent
ſanctitatem, aliorum Theologorum Germano-
rum exemplo collegia pietatis aperire cœperunt.
Dieſes erweckte ſo bald in als auswärts Ver
dacht uber ſie daß auch Winckler bewegt wurde

an
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(a1)
an ſeinen Schwager D. Hanneckenium damals
zu Gieſſen hernachmals zu ZWittenberg Profeſſor

ein apologeticum zu ſchreiben. Davon ſagt
Meoeellerus, er hatte darin die Collegia pietatis pa-
ri modeſtia eruditione vindicirt, ſolches iſt ge
ſchehen 1690.

ſ. 40.
Unterdeſſen fugte ſichs daß auch einige Fana-

tiei und Bœhwmilten ſich wolten dieſer Gelegenheit
bedienen und unterſtunden ſich auch alſo ſolche
conventus anzuſtellen. Weil nun nach dem Ex
empel der andern auch der hochberuhmte D. May
er Collegia pietatis domoltiea angeſtellet gab ers
bey dieſer oecaſion auff um keinen Verdacht
auff ſich zu locken. Die drey oben erwehnten
Theologi aber vermeinten ſie waren nicht ſchul-.
dig propter abulum ſo bald den lllum auffzuhe
ben; und das gieng auch bey dieſem Collegio an
denn ob wohl etliche Mißbrauche mochten vorge
hen muſte man doch nicht die Sache ſelbſt des
wegen ſo bald umſtoſſen. Hieruber erhub ſich
unter dem, Miniſterio zu Hamburg ein harter
Streit ſo daß D. Mayer damit man dieſem Be
ginnen entgegen gehen mochte veranlaſſet wurde
eine juraments formul aufzuſetzen. (man nennete
dieſelbe eine Verbindungs-kormul zur Einigkeit
in reiner Lehre wieder allerhand Schwarmer und
Sectirer) wovon aber Mollerus in loco citato
berichtet er habe dieſe Formul inſcio Magiſtratu
aufgeſetzet. Doch wurde ſie von allen Predigern
in Hamburg biß auff Horbium und Hinckel-

mane



R (a5)mannum angenommen und confirmiret. Zuletzt
trat auch Winckler wieder ab der zwar darein
conſentirt hatte nun aber bezeuget er hatte ſich
ubereilet und ware ihm imposlible bey ſolcher
Formul zu bleiben ſo bloß zur Kranckung un
ſchuldiger Leute auffgeſetzt ware. Moller ſetzet
ausdrucklich daß Wineklerus habe Gewiſſens
Angſt empfunden da er aus UÜbereilung ſublſeri-
bire hatte daß er unmoglich ruhen konnen biß
er ſeinen diſlenſum wieder bezeuget hatte daruber
wurde nun der Streit noch hefftiger da bevyde
Partheyen ſo wohl Mayerus als dieſe drey auch
von auswartigen Theologis reſponla einholeten.
Es bekam zwar Mayerus bey denen meiſten Bey
fall hingegen Winckler Hinckelmann und
Horbius wurden von Spenero, Joh. Fiſchero,
General-Superintendenten zu Altenburg und an
dern defendiret. Die heraus gekommene Schrif
ten und was hierbey pasliret iſt werden von ge
meldten Autare weitlaufftig erzehlet.

S. 4I.
Es kam naber endlich dahin daß die Obrigkeit

der Stadt Hamburg ſich darein legte und dieſer
Streit Anno 1691. von dem Stadt Magiltrat
componirt wurde ſo daß man den Religions—
Streit gantzlich caslirte und abſchaffte doch zu
gleich verbot daß des Bohmens und andere kana-
tiſche Schrifften weiter gedruckt werden ſolten.
Ferner wurde dem Horbio, Vmcklero und
Hinckelmanno injungiret daß ſie in allen Stu
cken die Lehre zwar ſo wie es dieſer kFormulæ

gemaß



 (as) &tgemaß ware doch ohne Zwang und Eyd fuhren
ſolten. Da wurden zwar die Streitigkeiten auſ
ſerlich beygeleget; aber in Schrifften gieng es
mit auswartigen Theologis an und in ſpecie
hatte Maher mit Spenero wegen dieſer Sachen
ſchwere controverſien, welche Mollerus loco ci-
tato ausfuhrlich erzehlet. Bald darauff hatte
Norbius des bekandten Petri Poirets Tractat:
Von Aufferziehung der Kinder in Teutſcher
Sprache austheilen laſſen. Nun bezeugete er
zwar deutlich er habe nicht gewuſt daß dieſer
Tractat von Poiret gemacht ſey; denn er ware
Anfags ohne ſeine Nahmengedruckt worden auch
wolte er die Deſenſion der LehrPuncten ſo dar
in enthalten nicht uber ſichnehmen. Aber es er
regte ſich auch daruber ein ſolcher Streit daß
endlich Horbius die Stadt Hamburg verließ wie
wohl nicht mit geringer Unruhe des Pobels. Er
begab ſich darauff auff ein Landguth nach Hol—
ſtein da er auch bald geſtorben. Hinckelmann
ſtarb auch nicht lang hernach; Wiuckler lebte
noch eine gute Zeit und iſt erſt vor kurtzen Jah
ren geſtorben. Bey dieſer occalion iſt Poiret
ſelbſt mit in dem Streit geflochten worden. Denn
weil bemeldter ſein Tractat, ſub Tit. Klugheit
der Gerechten nicht allein von Mayero, ſondern
auch von bleifkero und andern angefochten wor
den ſo hat ſich Poiret ausfuhrlich defendiret wel
che Schrifft auch erſtlich Anno r701. bey ſeinem
opere de ſolida eruditione vera falla mitge—

druckt



(a7) *kdruckt worden. Plura vic. was die facta anlangt

Speneri Hiſtoria Pietismi S. J2. ſ3.
F. 42.Um dieſe Zeit wurde in die pietiſtiſche Streitig

keiten gemenget der beruhmte Hiſtoricus und Pro-
feſſor alhier Caſp. Sagittarius, wiewohl derſelbe
leichtlich hatte konnen verſchonet werden. Die
ſer Mann war von groſſer Gelehrſamkeit und
ungemeinen Fleiß ſo daß er bisweilen von fruh
um 3. Uhr biß 12. Uhr aufm Mittag geſchrieben
ohne die Feder abzulegen. Dieſer weil er zu—
gleich eine gute intention hatte gab Anno 1691.
Theſes Theologicas de Pietismo genuino heraus
wieder welche die Theologi Jenenſes Bechmannus,
Bajerus und Velthemius nichts zu erinnern hat
ten ſolche dedicirte er ſelbſt Carpzovio zu Leip
zig. Aber der gute Mann wurde bald mit den

haßlichſten Pasquillen und Satyren angegriffen.
Doch von ſolchem Zeug wollen wir nicht geden
cken ſondern erwehnen daß ſich ihm aparte op-
poniret hat Joh. Schwartzius, Superintendens

Pietiſmum, ſo er in einer Synodal. Diſputation
defencirte worauf aber Sagittarius ſeine Theſes
apologeticas de promovendo vero Chriſtianiſmo
ad Joh. Schwartzium publicitte dem dieſer wie
der entgegen ſetzte Theſes antapologeticas, de
Chriſtianismo pietiſtico. Was aber die anderen
StreitSchrifften anlanget ſo bloß auff Perſo-
nalia ankommen davon iſt nicht nothig zu geden

cken.



(as)
cken. Es ſtarb endlich Sagittarius, und ſo hatte
dieſer Handel ein Ende: doch ehe er ſtarb muſte
er noch erleben daß die ſo genandte ausfuhrliche
Beſchreibung heraus kam da dieſer ehrliche
Mann beſchuldiget wurde er ware ein Emiſſari-
us von Spenero, der ſich ſo gebrauchte herum zu
reiſen und GlaubensGenoſſen zu machen. Aber
das ward nur geſagt und nicht erwieſen. Wer
dieſen Mann gekant hat und von ſeinen Umſtan
den gewuſt der wird leicht zeugen konnen daß
ſolch Furgeben nicht wahr iſt. Er ſelbſt hat
noch eine kurtze apologiam geſchrieben ſub Titulo:
Nothige Anmerckungen uber die in der greulichen
LaſterSchrifft: Unfug der Pietiſten ausgegoſſene
Schmahungen welches Anno 1693. ans Licht kom
men. Worauf Sagittarius dis zeitliche geſeegnet.

ri

8. 43.
Wir muſſen nun weiter gehen und unſere Ge—

dancken auf die Stadt Erfurth richten da es
auch viele motus geſetzt hat. Es iſt aus dem obi
gen bereits bekandt wie der Herr Lrancke ſey
nach Erfurth zum Diaconar vocirt worden. Als
er dieſen Dienſt antrat ließ er ſich mit groſſemErnſt
angelegen ſeyn das Werck des thatigen Chriſten
thums zu treiben. Damahls war des Minilterii
senior Herr Joachimus juſtus Breithaupt jetzo
Profeſſor Theologiæz zu Halle welcher zu erſt Pro-
feſſor Oratoriæ ſacræ zu Kiel nachgehends Hoff

Prediger zu Meinungengeweien und endlich nach
Erffurth beruffen worden. Dieſer Mann trieb
gleichfals gar ernſtlich das Werck des Chriſten

thumts



 lao)thums und trat alſo mit Herrn Francken bald in
eine genaue Bekantſchafft. Allein es funden ſich
bald auch Leute die den Herrn Francken weis
nicht mit was fur Jrrthumern beſchuldigten. Es
wurde ſo getrieben daß dieſe Stadt in 2. Theile
gieng und eine große Verwirrung.entſtunde ab
ſonderlich aber da diejenigen ſo ſich dem Herrn
Francken opponirten den ſtarckſten Ruckhalt hat
ten. Kurtz: Es kam ſo weit daß der Magiſtrat
glaubte der Sache konte nicht anders gerathen
werden als daß man den Herrn Francken dimit—
tirte ſo zwar auch wurcklich geſchahe. Aber es
iſt NtB. hierbey ſehr merckwurdig daß in dem ge
ſchriebenen hecrer, ſo hernach auch gedruckt wur
de ausdrucklich keine andere Urſach gemeldet
wird als daß man die Unruhe gedachte zu heben.
Demnach iſt von Seiten des Magilirats Francke
keines Jrrthums beſchuldigt worden vielweniger
hat man ihn zum Verhor geſtellet und deſſen uber
fuhret. Ais es dem Magiſtrat vorgehalten wor—
den hat dieſer bezeuget es ſey wahr man wuſte
nicht daß er Jrrthumer lehrete aber gegenwarti—
ge Unruhe zu ſtillen und des Streits ein Ende zu
machen hatte man zu dieſem Mittel greiffen muſ—

ſen. Wir konnen nichts anders thun als erzeh
len: denn das Decret iſt gedruckt und alſo darff

2

man ſich darauff verlaſſen.

S. 44.D. Breithaupt wie leicht zu erachten nahm
dieſes ſehr ubel auff und opponirte ſich nach al
lem Vermogen daß man einen Mann der nicht

D geho



 cc0)gehoret worden den man keines Jrrthums oder
einiges Boſes uberfuhret abſetzte. Woruber er
ſelbſt in große Streitigkeit mit dem Rath und Mi—
niſterio verfallen. Es fugte ſich aber bald daß
der Herr Francke nach Halle zu der Protesſione
L. L. O. O. und Paſtorat in Glaucha, und gleich
darauff Herr O. Breithaupt zum Profeſſore lhe-
ologiæ dahin von dem Chur-Furſten zu Branden
burg vocirt wurde wormit alſo dieſer Streit ſei
ne Endſchafft erreichte. Es hat nachgehends Herr
Francke in offentlichen unterſchiedenen Schrifften
ungehalten daß man ihm die Acta extradiren und
nach Gerechtigkeit verfahren ſolte; aber es hat
nichts geholffen. Man kan davon die Nachricht
ex utraque parte leſen. An einer Seite iſt es
zwar ſehr odieus vorgeſtellet in der ausfuhrlichen
Beſchreibung des Unfugs cap. 8. ſ. j. ſed audia-
tur &e altera pars, und conferire man was Herr
Francke davon geſchrieben in der Beantwortung
gegen die ſo genante Beſchreibung des Unſugs der
Pietiſten da alles weitlaufftig referiret wird. ln
Compendlio aber hat es auch erzehlet Spenerus in
Riſtoria pietiſmi ſ. g.

S.45.
Dergleichen Sachen nun pasſirten auch damal

an andern Orten. In ſpecie hat ſich faſt derglei
chen zugetragen Anno 1692. zu Wolffenbuttel;
daſelbſt waren, 3. bekandte ſhealogi, Bartholclus
Mahyer Jullus Luclers, und Henr. Georg. Neus,
die man auch in verdacht hatte als ob ſie den Pi-
etilmum hegten. Zu dieſem Ende ergieng ein

Hoch



R ci)Hoch-Furſtlich Reſcriptum publicum; darinnen

allerhand Verordnungen gethan und der ietis—
mus als eine Secte verdammet wurde. Dieſe
drey erwehnte Theologi aber behaupteten ohne
fernere Erklarung es ware unmoglich dieſem Edi-
cto ſich zu ſubmittiren. Sie prætendirten alſo
die Erklarung eines und des andern weiln ſo ge—
neralement ohne explication den Pietiſmum zu
verdammen ihnen imposſible fiel. Hieruber kam
es zwar dahin daß mit ihren Bedienungen einige
VBeranderung vorgieng; doch wurden ſie nicht
ghantzlich entſetzet ſondern behielten noch etwas
wiewohl erſtlich der erſtere nemlich Meyer iſt
nach OſtFrießland gekommen und Luders iſt
General-Superintendens in Halberſtadt worden?
aber nun geſtorben den t. Auguſti Anno 1708.
Herr Neus iſt ſchon wieder zu Wolffenbuttel
vollig reltituiret und Superintendens zu Wernige
rode worden.

ſ. a6.Zu Gieſſen hat ſich ein gleicher Calus ereignet:
der beruhmte Herr Johan. Heinr. Majus, kam auch
in den Verobacht weil er Colleßia Pietatu hielte
und diß anno 1690. Die Sache kam zur lnqui-

ſition, doch lieff ſie ſo ab daß 1693. ein ernſtlich
Furſtlich Mandat publicirt wurde darinn man
bezeugete die Perſohnen waren des bietilini mit
Unrecht beſchuldiget worden und ſolte ſich ein
jeder huten den Nahmen zu gebrauchen. Doch
entſtunden nach dieſem Ecict mehr Klagen, dar-—
uber man eine neue lnauilition angeſtellet fo aber

Da Anno



e c2)Anno 1695. geendigt worden. Von dieſen Gieſ
ſiſche n Handeln kan man leſen Crameri Suppiem.

P. 867.
S. 47.

Faſt eben dergleichen pasſirte eben zu Gotha
davon mit mehrern des hochverdienten General-
Superintendens Heinrici Fergii Traci. warhaffti
ger Bericht an ſtatt einer grundlichen Beantwor-
tung auff die unverdienten Beſchuldigungen da
mit er und unterſchiedene andere in einer Laſter—
Schrifft des Pietismi halber belegt worden kan
vachgeleſen werden. Alles ſpecialiten zu erzehlen
leidet die Zeit nicht ſondern wir ſchreiten weiter
fort zu einem der beruhmteſten Puncten was ha-
ctenus palſliret iſt.

gJ. 48.
Nun kommen wir auff eine Materia ſo nicht

wenig Redens und Schreibens gemacht. Als
nehmlich biß anhero die Controverliæ pietiſticæ
meiſtens Generales waren und hauptſachlich ge
wiſſe Beſchuldiaungen betraffen ſo doch nicht kon
ten bewieſen werden fugte ſichs daß ex inſpera-
to etwas neues auff die Bahn kam. Es war ein
adeliches Fraulein KRoſemunda Juliana von Aſſe
burg aus einem alten adelichen Geſchlecht die
ſich bey Herr Peterſen Superintendenten zu
küneburg aufhielte. Von dieſer wurde furgegeben
daß ſie gottliche Offenbarungen und Geſichte hat
te worauff auch bald Anno 1691. von erwehn
tem Herrn Peterſen eine Schrifft heraus kam
ſub Tit. Send Schreiben an einige Theologos,

betref
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betreffend die Frag: Ob GOtt nach der Auffarth
Chriſti nicht mehr heutiges Tages durch gottliche
Erſcheinungen den Menſchen-Kindern ſich offen
bahre und ſich deſſen gantz begeben habe ſamt
erzehlter ſpecie tacti von einer adelichen Fraulein
was ihr vom ?7ten Jahre ihres Alters bißher von
GoOtt eingegeben worden. Jn dieſem beripto er-
zehlet Peterſen weitiaufftig alle Offenbahrungen
und nebſt dieſen bemuhet er ſich zu erweiſen daß
es warhafftig gottliche Offenbahrungen ſind.

ß. 459.Das argſte war weil in dieſen Offenbarun
gen vielfaltig das 1000. jahrige Reich Chriſti be
ſtatiget worden daher der Auror ſich ſelbſten die—
ſer Offenbahrungen als eines gottlichen Beweiſes
zu Behauptung des 1o0oo. Jahrigen Reichs be
diente. Dieſes gab groß Auffſehen und ob es
wohl eine gantz particulaire Sache war hieß es
doch bald die Pietiſten admittirten gottliche Ot
fenbahrungen da doch keines wegs diejenigen o
man ſonſt Pietiſten geheiſſen ſich der Sache theil
hafftig gemacht ſo dieſer Autor vor ſich defendi-
ret. Was die Perſon des Herrn Peterſen an
langet hat der Hertzog Georg Wilhelm zu Zelle
Anno 1692. einen Synodum angeſtellet da dieſe
Offenbahrungen verworffen Peterſen verdammet
auch darauf ſeines Dienſtes erlaſſen worden wor
auf er ſich nach ſeinem Land-Guth nahe bey Mag
deburg Niederdodleben genannt begeben hat
und biß anhero ſich daſelbſt auffgehalten.

D 3 g. Jo.



(4)
S. ſo.Bey dieſer Occaſion hatten die Theologi al

lenthalben Gelegenheit zu ſchreiben und vro und
contra zu cilputiren was vom Offenbahrungen
zu halten ſey. Spenerus legte ſeine Meynung an
den Tag in einer beſondern Epiſtel an den Chur
Furſten von Brandenburg: Mayher zu Hamburg
hielte eine beſondere Predigt ſo auch an den Tag
gekommen und uber das Evangelium Dom. IV.
Advent gemacht iſt. Andere verwurffen hauffig
dieſe Sache. Das grundlichſte Scrptum und
das ſolideſte hierunter iſt extra controverſiam des
ſeeligen Jon. Vinckleri, der da ſonſt ein Freund
des Peterſen geweſen doch aber hiermit nicht zu
frieden ſeyn wollen ſondern er hat ſeine Meinung
uberaus ſolide refutiret in einem Bedencken uber
D. Peterſens Send-Schreiben da er grundlich
gezeiget was man von dergleichen halten ſolle
und daß man durch ſolche Offenbahrungen ſich
nicht verblenden zu laſſen habe. Es bleibet ge
wiß daß unter allen Gchrifften die wieder Pe
terſen heraus gekommen dieſes das beſte und vor—
trefflichſte iſt. Man kan auch von dieſer Sache
leſen Tenzelu Unterred. de Anno 1692. p. 104.

g. ji.D. Peterſen gab hierauff eine Schrifft heraus
ſub Tir. Ablehnuung der ſchandlichen Aufflaae ſo
ich mit meinem auten Gewiſſen fur GOTT und
dem Angeſicht JEſu Chriſti und ſeiner Kirchen
hiermit darſtelle. Nemlichen es iſt noch weiter
hierbey zu obſervlren daß als die Sache pallire-

te



(c)te von etlichen auffbracht wurde dieſe Offenbah—
rungen waren erdichtet und lauter Betrugerey
ſo daß das Fraulein von Aſſeburg gar keine Of—
fenbahrungen hatte oder daß aufs wenigſte Pe
terſen etliche gemacht und unterſchrieben. Die—
ſes hielte er vor eine Calumnie, dahero er mit ho
hen Contceſtationibus betheuerte er hatte nichts
zur Sache gethan. Das konte wol ſeyn aber
dennoch bleibet die Frage ubrig: Poſito, die Per
ſon hatte ſolche Offenbahrungen gehabt: quæri-
tur, ob ſie Gottlich ſind? doch davon hat Winck—
ler grundlich gehandelt. Daß andere Dinge aus
gebracht: e. gr. es gieng das allgemeine Gerucht
Peterſen hatte ſich unterſtanden durch ein Sprach
Rohr bey Nacht einen gewiſſen Theologum an
zureden und zu verfuhren als ob ihm weiß nicht
was vor ein Geiſt eingegeben worden um ihn da
durch auf ſeine Seite zu bringen. Dieſe Hiſto
rie vom SprachRohr iſt in der gantzen Welt
herum getragen worden. Aber D. Peterſen laug
nete es ſchlechter Dings ja er citiret die ihn deſ
ſen beſchuldigten fur den Richterſtuhl JEſu Chri
ſti und will es durchaus nicht geſtehen. Das
war es was Occalſione des Frauleins von Aſſe—
burg palliret iſt. Es hat, auch ſonſt von ihr ge
handelt Feuſtking in Gyn. Fan. Hær. p. iat.

ſß. 52.
Eben da dieſes paslirte fugte ſichs daß auch

andere Perſonen ſonderlich zu Erffurt Quedlin
burg und Halberſtadt waren davon man furgab
daß ſie auch Entzuckungen und Offenbahrungen

Da4 hattem



R (56)hatten. Zu Erffurt war eine Magd Anna Ma
ria Schubartin; zu Quedlinburg eine andere
Weibs-Perſon mit Nahmen Schultzin ſonſt El
richin; zu Halberſtadt Jochim allda ſich auch
befand Anna Eva Jacobin die gabe fur weiß
nicht was vor Entzuckungen ſie lagen auff eine
lange Zeit unempfindlich darauf fiengen ſie an
ſchlaffend etliche Dinge zu reden eine ſang gantz
unbekante Lieder u. ſ.w. fort. Die jucicia The-
ologorum waren hiervon bald ſehr unterſchieden.
Etliche hielten es vor ein gottlich Werck andere
fur naturliche etliche fur Betrugerey andere gar

fur TeuffelsWerck.
F. 53.Gewißlich was dieſe erſte Meinung betrifft ha

hen etliche aus gar zu groſſer Leichtſinnigkeit ſich
machtig ubereilet und ohne gnugſame Pruffung
es alſo bald fur ein gottlich Werck gehalten. Voch
unter den Hauptern der ſo genanten Pietiſten war
keiner ſo die Viſiones fur Gottlich gehalten oder
approbiret hatte. Darum iſt es abermahl ein
wunderlicher Handel daß man dieſe Dinge den
Pietiſten imputiret in ſpecie was Spenerum an
langet hat er in der grundlichen Beantwortung
ſich ausdrucklich ausgelaſſen, er hielte es fur nichts
gottliches ſondern es konte theils naturlich theils
durch Betrugerey zugehen darum hat er ſich al
lerdings von allem WVerdacht gantz und gar loß ge
macht.

ß. Ja.
Zwar iſt nicht zu laugnen daß in Halberſtadt

ein



(7)ein Prediger V. Achulles, ſich ſehr ubereilet der
hier zu leicht-glaubig war und ſich einbildete als
ware es etwas Gottliches. Allein es zeigte ſich
nachgehends, daß nichts Gottliches darunter war
und ſtehet dahin ob nicht abſonderlich zu Halber
ſtadt Betrugerey an Seiten des Menſchen ſey
vorgegangen inſonderheit da die eine furgab
GOtt hatte ihr offenbahret daß ſie einem Judi
ſchen Wälbe ſo man fur ſchwanger hielte aber
nicht ſo war ſolte von ihrer Kranckheit helffen.
Die guten Leute glaubten das man hohlete die
Perſon und erwartete dieſes Miraculum. Mit
was fur Aufſehen ſich dieſes zugetragen iſt leicht
zu erachten. Aber als ſie kam und nun ſolte die
Heylung geſchehen wurde nichts draus und er
folgte kein Wunderwerck. Das war eine ſchlim
me Sache wodurch man ſich bey den Leuten ziem
lich proltirunet hat. Alſo wurde eine ſcharffe In.
quiſition deswegen angeſtellet und endlich Achil-
les ſeines Dienſts erlaſſen. Dieſes Unternehmen
wird kein kluger approbnen ſondern ein jeder
wird ſagen es ſey mit dieſen prætenclirten Ent
zuckungen und Offenbahrungen nur Phantaſey
geweſen theils auch Betrugerey mit untergelauf
fen.

g. ſſ.Doch dieſe Sachen machten ein ſchrecklich
Auffſehen und wurde denen Pietiſten uberhaupt
imputiret als ob ſie Offenbahrungen und Ent—
zuckungen glaubeten dergleichen ſie doch nicht
thaten; Darzu auch was dieſer oder iener thut

Dy einem



 (58)einem andern nicht darff imputirt werden. Es
fuate ſich aber daß unter dem Nahmen des Herrn
Franckens etliche Brieffe pubheirt wurden da
dieſe und andere dergleichen Dinge ſchienen als
Gottlich angegeben zu werden. Aber er hat ſei
ne Unſchuld in einem beſondern Schreiben tapf
fer defendirt. Es war wohl an dem daß an den
Herrn Francken von einem andern dergleichen
Brieffe geſchrieben worden welche er aber oh
ne Approbation einen Prediger auff dem Lande
leſen ließ. Dieſer giebt ſie andern und ſo wur
den die Brieffe auch noch mit einem Zufatz publi-
cirt. Darum hat ſich Herr Fraucke beſchweret
es geſchehe ihm offenbarlich unrecht da unter ſei
nem Nahmen Brieffe evulgirt worden wovon er
nichts wiſſe und zwar noch verſtummelt und cor-
rumpirt, ſo ſchiene es als ob er dieſe Entzuckun
gen durch offentliche Brieffe approbirte aber die
ſelben mochten von einem andern geſchrieben ſeyn
was es ihn angienge. Man kan auch davon le—
ſen Feuſtkings Gytiæceum Hæretico. Fanaticum
p. 362. und anderswo weil er das Leben aller
dieſer Perſonen weitlaufftig beſchreibet.

ſ. j6.Eben zu dieſer Zeit wurde wieder was auff die
Bahn gebracht jo auch ſonſten zu vielen Strei
tigkeiten Occalion gegeben. Denn es kam An-
no 1690. eine Schrifft heraus genannt: Ima-
go Pietiſmi, oder Ebenbild des heutigen ſo genann
ten bietiſimmi. Dieſe iſt in lateiniſcher und teut
ſcher Sprache ausgeſtreuet worden. Gleichwie

aber



 (59) 8aber die jenigen Perſonen ſo man des Pietiſmi
beſchuldiget ſich ſehr beklaget daß dieſe Schrifft
mit vielen harten und unbeweißlichen Aufflagen
angefullet ware als folgten auch bald unterſchie—
dene Repliquen. Jm folgenden Jahr kam alſo
bald eine Schrifft heraus ſub Tu. abgenothiate
Antwort auff die Charteque: Ebenbild des heu
tigen Pietiſmi. Ferner kam auch eine andere her—
aus: Bericht und Erinnerung auff eine neulich
in Druck lateiniſch und teutſch ausgeſtreuete
Schrifft genannt imago Pietiſimi. Welcheletz—
tere Schrifft mit einer Vorrede Speneri heraus
kam. Alſo gleich im ſelben Jahr wurde von
anderer Seite entgegen geſetzt: Doppelte Ver
thadigung des Ebenbilds des Pietilmi, wo ſtatt
der Prætarion die Relatio Facultatis Theologicæ
Liplienſis an den Chur-Furſten in Sachſen ſo
der apologie Herrn Franckens entgegen geſetzet
iſt zu finden hieruber ſind noch viele Schrifften
gewechſelt worden und wolte des Zanckes kein
Ende werden.

S. 57Jn eben demſelben Jahr 1691 fugte ſichs auch
daß Herr D. Spener von Dreßden nach Berlin
vocirr wurde. Was die Urſache dieſer Veran
derung betrifft davon iſt nicht viel zu gedencken.
Zwar was etliche Umſtande belanget meldet Spe-
nerus ſelbſt unterſchiedenes davon in Reſponſ. Ihe-
ol. part. 3. p. 45. Allein von der HauptUrſache
ſtehet nichts in gedruckten Schrifften weder in
pietiſticis noch antipietuticis. Wir leſen auch

nicht



t (s6o)nicht daß jemand D. Spenero etwas hierinne vor
geworffen. Zwar was per famam iſt ausgebracht
worden wiſſen wir wohl was man damahls ge
redet welches die eigentliche Urſache ſeines Ab
ſchiedes ſey. Aber es iſt eine Sache ſo man nicht
publiciren muß und die hohe Haupter betrifft
daß alſo die Ehrerbietigkeit etwas davon zu aeden
cken verbiet. Doch ſind die Schreiben O. Spe-
neri, abſonderlich ſein Abſchieds-Schreiben ſo
Tom.3. zufinden ſehr bedencklich und laſt ſich
viel Klugheit daraus nehmen wenn man ſie cum
jucicio lieſet.

g. 58.
Was aber die cauſam pietiſticam anlanget ſo

bekamen freylich durch den Abſchied Speneri aus
Sachſen einige Theologi eine groſſere Freyheit
daß ſie in ſpecie auff D. Spenerum loß giengen und
unterſchiedene Lehr-Satze in ſeinen Schrifften
zum hefftigſten beſtritten. Dazu kam daß kurtz
vorher ſein Tractat: Hoffnung beſſerer Zeiten

herausgegeben wurde daher man wieder den ſo
genanten Chiliaſmium ſubtilisſimum Speneri di-
iputirte. ltem wurde die Frage de gradibus per-
fectionis ventilirt. Hierunter hat in Specie dem
8penero ſich opponiret Valentinus Alberti, und
kan man nicht laugnen daß dieſer Autor mit grof
ſer Gelehrſamkeit und Beſcheidenheit wieder sSpe-
nerum geſchrieben und ſind dieſe Schrifften bey
derſeits Aberti und Speneri, wiewohl ſie adver-
ſarn ſind wohl wurdig daß man ſie in dieſer Ma-
terie leſe. Was inſonderheit aber die Vollkom

men



R (61)menheit betrifft hat Spenerus niemahls gelehrt
daß der Menſch quoad gradus ſchlechter dings voll
kommen werden konne; oder geſetzt er hattte da—
rin etwas zuviel geredet ſo hatte er ſich doch da
rin verſehen. Aber er hat nur andeuten wollen
der Menſch konte es doch auff einen ziemlichen
grad bringen ob er wohl allezeit mit der Unvoll—
kommenheit zu ſtreiten hat. Davon diſputirte er
mit Alberrti, und betraff es hauptſachlich etliche
RedensArten Speneri, die wann man ſie bloß
vor ſich ſelbſten anſahe etwas hart und incom-
mode lauteten. Sonſt in der Lehre de perfecti-
one iſt bekant daß unſere Theolngi diſtinguiren
inter perfectionem graduum partium, und cer-
to reſpectu kan man zwar perfectionem partium
admittiren aber perfectionem graduum quoad
omnes &e ſingulos gradus kan man nicht admitti-
ren da iſt und bleibt der Menſch leider unvoll
kommen. Jedoch wird geſagt es iſt ziemlich mo-
deratè unter dieſen beyden diſputinet worden. Al-
berti, war ſonſt ein geſchickter und guter Philo-
ſophus, deſſen Schrifften ſich wohl leſen laſſen.

ð ſ9.Es kam aber auffs lapet dieſe Frage: Was
von Jacob Bohmen und ſeinen Schrifften zuhal—
ten? da denn Spenerus ſich entſchuldigte ſein Ju—

dicium von ihm zu eroffnen weil er ſeine Schriff
ten theils nicht geleſen theils nicht verſtanden.
Nun iſt das nichts ungewohnliches wenn man
eines Mannes Schrifften nicht geleſen noch ver—
ſtehet kan man ſie weder loben noch verdammen.

Es



(6)
Es hat aber gleich zur ſelben Zeit der Paſtor zu
Hamburg Abrahamus Hinckelmannus, die 40.
wichtige Fragen betreffend die Lehren in Jacob
Bohmens Schrifften heraus gegeben dem ein
Bohmiſt entgegen ſetzte: verlangte Chriſtliche
Verantwortung der 40. wichtigen Fragen; wor
auff der anderej Theologus daſelbſt Johann
Vincklerus, dieſem Bohmiſten antwortete in
einem SendSchreiben an Herrn Hinckelmann
betreffend die Aumerckung uber ſeine viertzig Sar

tze in welcher letzteren er grundlich und ausfuhrlich
zeiget was von Bohmens Schrifften zu halten.
Doch davon haben wir auch oben in der Hiſto—
rie von Bohmen etwas gedacht.

S. 6o.
Alſov wenden wir uns aufs 1694. Jahr. Die

ſes Jahr iſt ſo wohl in dieſer Hiſtorie als in re
üteraria, hochſt merckwurdig. Denn dieſes iſt
gleich das Jahr da die Univerſitæt Halle iſt in-
augurirt worden. Der Herr Buddæus hatte das
Gluck dieſer 1Inauguration ſelbſt beyzuwohnen
ſintemal ſeine Durchleucht der Chur-Furſt von
Brandenburg Anno 1693. und alſo ein halb Jahr
vor der Inauguration, ihn zu einem Proteſſore Phi-
loſophiæ moralis civilis gnadigſt beruffen. Er
hat alſo von dieſer Zeit an daſelbſt gelehret wo
faſt das HauptIheatrum controverſiarum pie-
tilticarum war und iſt ſelbſt ein Spectator von
denen meiſten Stucken ſo ſich zugetragen gewe
ſen. Dieſe inauguration war uber vie maſſen
Sehenswurdig und iſt mit ſolchen solennitæ-

gen



zk (63) Wten verrichtet worden als man nichtleicht jemahls
geſehen hat. Wie denn auch bey der gantzen
Fundation. dieſer Univerſlitæt, deren der Herr
B dodu aus ſelbſt mit beygewohnet hat ſich ſehr viel
merckwurdiges ereignet doch das ſind meiſtens
particularia. Die Hiſtorie der inauguration hat
der veruhmte nunmehr ſeelige Chriſtophorus Cel-
larius, der nechſt Herrn Buddeo und Herrn Fran
cken bey der Inauguration die Phil. Facultæt aus
machten auf Chur-Furſtlichen Befehl anno 1698.
ediret ſub Tit. Hiſtoria inaugurationis Acade-
miæ Fridericianæ. Es kan auch davon geleſen
werden Tenzelius in monathlichen Unterredungen
de Anno 1694. Menſis Julu. Wie auch Andre-
as Caroli in memorabilibus Eccieſiæ ſeculi XVII.
Wir haben dieſe Sache billich erwehnet weil die—
ſe Univerlitæt gar ſehr in dieſe Strittigkeitenim.
pliciret worden und die Beſchuldigung bekandt
iſt hier ſey der rechte ſedes Pietiimi. Wiewohl
man verſichern kan daß von Halle ſo unendlich
viel Lugen ausgeſprenget worden das entſetz—
lich iſt. Davon konte man uberaus viel erzeh—
len. Nur e.gr. ſo kam einsmahls ein Gericht aus
es habe ein btucioſus in Herrn Franckens Pre—
digt Entzuckung gehabt und das wurde in die
gantze Welt hinein geſchrieben. Als man es

t ſicherunt war einer in Morbum epuepticum ge—

fal Den. as iſt ja nichts ungewohnliches es ge
ſchicht offters auf der Gaſſe gleichwohl hieß ei.
ner hatte in der Predigt Entzuckung gehabt und
was ſo mehr iſt. Doch dieſes obiter.

8. 61.
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(64)
g. Gl.

Der erſte Pro. Rector war auf der Univerſitæt
Halle der allhier (in Jena) geweſene beruhmte
Theologus Johan. Vuihelmus Bajerus, den Herr
BZuddeus ſelbſt auf Befehl der Univerlitæt nach
Halle gebracht. Dieſer Bajerus verfiel zu Halle
in einige Strittigkeit mit Herrn lhomalio, wel
cher damahls einen groſſen Erat machte von Petro
Poiret, und uber deſſen Buch laß de eruditione
ſolida ſuperficiaria falſa, dazu auch eine Præfa-
tion verfertigte. Auch wurde damahls eben der
Thomalius angefochten wegen ſeiner Anmerckun
gen ſo er uber Chriſtiani Rhotii Tractat de Tri-
nitate Platonica gemacht und die in deſſen Hiſto-
ria ſapientiæ itultitiæ Tom. III. zufinden.

62.
Der ſeel. Bajerus hat kurtz vor ſeinem Abſchie

de aus Halle Anno 1695. eine Viſſertation de Mo-
narchianis anitrinitariis antiquis recentioribus
ad artic. J. Auguſt. Conteſſ. gehalten worinne er
des Poirets Meinung da er gemeinet und geglaubt
das Myſterium Trinitatis konte auch ex ratione
demonſtrirt werden und ſolches in ſeinen eogi-
tationibus rationalibus de Deo, anima malo
behauptet rekutiret und bewieſen daß ſich Poiret
des Sabellianiſmi theilhafftig mache wie denn nicht
wohl zu laugnen iſt wer den Poirer unpartheyiſch
lieſet muß geſtehen er ſey in dieſem Pur et nicht
richtig und daß ſeine Meynung acl Sabellaniſmum
inclinre. Zwar ob wohl dieſer gewiſſenhaffte
und rechtſchaffene Theologus, Bajerus, als er præ-

ciſe



S (65)eile ein Jahr zu Halle geweſen und wieder nach
Wenymar beruffen worden doch nur ein viertel
Jahr daſelbſt lebte und bald ſtarb ſo iſt doch
wieder eine Schrifft heraus kommen lub Iit. Pe-
trus poiret defenſus adverſus Joh. VV ilhelmi Bai-
eri duram ſententiam, qua Poiretum inter Sa-
bellianos diſponere conatus eſt. Bajerus war
ſchon todt als dieſes heraus kam darumweil Bud-
deus ſein guter Freund geweſen ſetzte dieſer eine
Defenſionem bajeri auff wolte aber ſicher gehen
und ſchickte ſie erſt nach Berlin. Allein daſelbſt
wurde fur gut befunden daß ſie zurucke behalten
wurde und konte alſo nicht ans Licht kommen
womit auch dieſer Streit ſein Ende hatte.

S Gz.JIn eben demſelben Jahr 1694. that der beruhm
te Iheologus zu Dantzig Samuel Schelwig, ei—
ne Reiſe nach Teutſchland und nahm Gelegen—

heit mit unterſchiedlichen lIheologis zu ſprechen
wiewol zu Beforderung der Geſundheit ſich des
Pyrmont ſchen Brunnens zu bedienen. Von die
ſer Reiſe wurde ſehr ungleich geredet. Etliche
ſprengten aus es hatte dieſer Cneologus weiß
nicht was fur ein Fœdus antipietiſticum ſchmie—
den wollen und darauff kamen etliche Sathriſche
Schrifften wieder ihn heraus worbey nicht zu
verhalten iſt daß ſolche unzeitige Dekenſores der
Pietiſten allemahl den groſten Lerm gemacht
mit welehem aber weder Spenerus noch andere
rechtſchaffene Manner jemahls einia geweſen.
Denn da iſt es geſchehen daß einige Leute unter

E dieſem



S (b6)dieſem prætext allerhand Chartequen, Schmah
Schrifften Pasquilien und falſch liederlich Zeug
publicirt haben. Das iſt ſundlich und gottloß
es mag fur Pietiſten oder anti. Pietiſten geſche
hen kein redlicher Geiſt wird es approbiren.
Darum ware zu wunſchen daß an beyden Sei
ten mehr Moderation ware gebraucht worden
und daß man was ſolche Tenebriones gethan
nicht ſo bald dieſen oder jenen ehrlichen Leuten
imputiret hatte.

ſ. GA.
Doch vorgedachter Schelwig ließ ſich bewe

gen in folgendem Jahr ſein ſo genannt ltinerari—
um antipietiſticum zu ediren daß iſt: Eine kur
tze Erzehlung einiger Dinge ſo er auffſeiner ſchon
im verwichenen Jahr 1694. verrichteten Reiſe der
Pietiſten wegen in Teutſchland obſlerviret. Die
ſe Schrifft ſetzte wieder hefftige motus animorum,
da denn unterſchiedene kacta, mit eingebracht wor
den ſo man den Pietiſten inſinuirte die ſchlim
genug ausſahen. Nun iſt zu oblerviren daß frey
iich wie nicht zu laugnen ſtehet ſich bald anfangs
Leute gefunden ſo unter dem pictext der pietæt
groſſe Heuchler waren und allerhand groſſe und
unverantwortliche Dinge vornahmen das iſt
wahr und was Schelwig von etlichen releriret
daran iſt nicht zu zweiffeln. Allein ob es gleich
wahr iſt daß es hin und wieder boſe Buben ge
geben ſo lub prætextu pietatis diß und jenes an
gefangen ſo iſt doch zubetauren daß man keinen
unterſcheid machet und alles will entweder vpe-

nero



 (67)nero oder ſonſt rechtſchaffenen Leuten beymeſſen
die doch vor allen ſolchen factis und Irrthumern
hertzlichen Abſcheu tragen. Alſo muß man ſtets
diſtinguiren und was einer thut lehret und vor—
nimmt nicht ſo bald auch den andren auffburden.
Das erfordert die naturliche Billigkeit. Alſo hal—
ten wir dafur daß die meiſten lacta wohl wahr
ſind ſo reteriret worden; doch bedarff alles ei
ner Unterſuchung.

—9J b54Jm Jahr i69. entſtund ein neuer Streit und
gieng ein ſchrocklich Wetter an. Es fieng nehm
lich Herr Francke an in teutſcher Sprache Ob-
ſervationes Biblicas Monathsweiſe zu eciren
worinnen er gewiſſe dicta Scripturæ S. nach dem
Grund-TDexyt erklarte und zeigete wie bißweilen
die Verlio Lutheri etwas genauer nach den Grund
Text hatte konnen gegeben werden. So bald der
erſte Monath von dieſen ohlervationibus heraus
war gab es eine ſolcehe Bewegung daß es nicht
zu beſchreiben. Man beſchuldigte nun die Pieti—
ſten Lutheri Verſion ware ihn nicht gut genug
iie ſuchten deſſen Authoritæt quovis modo zu ver-
kleinern.c. Ein gewiſſerMagilter zu Wittenberg
Johann. Heinric. Knoblauch, der nachgehends
Rector zu Guſtrau worden aber bald geſtorben
gab etliche Diſp. wieder Francken heraus. Der
gleichen that auch D. Joh. Frid. Mayer der aber
heraus gab eine Anweiſung zu recht Lutheriſch

enGebrauch des heiligen Pſalter-Buchs eine Vor
rede machte an alle Studioſos Theotogix, ſo dem

E 2 Schwe



 (68)Schwediſchen Scepter unterthanig ſind ſich von
M. Aug. Herm. Franckens Oblervationibus Bibli-
cis, worinnen das N. Teſtament verdachtig ge
macht wurde nicht verleiten zu laſſen.

S. 66.
In dieſen Streit wurde auch mit eingemiſchet

Theodorus Daſſovius, (unſers Herrn D. Buddei,
ehemahliger Hoſpes und Præceptor zu Kiel). Die
ſer laſe publice uber die Prophetas minores, und
zeigete daß Lutherus nicht allezeit nach dem Grund
Teyt es getroffen doch bemuhete er ſich immer ei
ne conciliation zu treffen und dieſem damit an
zuhäangen. Als nun die Frage entſtund: Ob, es
recht ware daß Herr Francke Lutheri Verſion
nach dem Grund-Vextzu corrigiren ſich unterſtun
de? berieff ſich dieſer auff das Exempel Datiovii,
welcher aber eine beſondere Epiſtolam wieder
Herrn Francken heraus gab da er zeiget ſein in-
ſtirutam ware von Francken ſeinem gantz unter
ſchieden. Allein dieſer detenante ſich uberhaupt
und gab heraus einen warhafftigen Bericht von
denen bißher editen Anmerckungen uber einige
Oerther der heiligen Schrifft.

g. 67.
Kurtzlich iſt zu noruen daß nachgehens Anno

1699. Caſpar Triller heraus gegeben: Unterſu
chung etlicher Oerther des neuen Teſtaments ſo
wegen bißheriger ubeln Uberſetzung die Warheit
auffgehalten. Dieſe Unterſuchung hat er Anno
r7o2. contmuiiet. Ja es unterſtund ſich dieſer
Autor gar eine Uberſetzung des neuen Teſtaments

zu



(659) X
zu ediren ſo aber gewißlich recht abgeſchmackt
heraus komt weil er ſchlechter dings das Grie:hi
ſche von Wort zu Wort ohne die Redens-Ar
then der Teutſchen zu oblerviren uberſetzet. U—
ber dem ſtack eine gantz gefahrliche Abſicht dar
unter da er dann und wann den vSocinianern
gleichfals das Wort redete. Dannenhero der
gelehrte und beruhmte Iheologus. Joh. Fecht

5

in einer beſondern Diſputation dieſe Unterſuchung

retutirt hat.
g. 68.Mochte man ſagen was giena das die Pieti

ſten an? R. Freylich in der That gieng es ſie
nichts an wie denn gar keine lpecies vorhanden
iſt warum dieſer Autor unter die Pietiſten zu zeh—
len ware wiewohl man auch nicht weiß daß je
mand ſolches expreſſe gethan. Aber horet ein
ſchlimmer Stuck? Es fand ſich ein eigennutziger
Buchfuhrer der ſich unterſtund des Francki Ob-
ſervationes Biblicas nebſt andern ſeinen kleinen
Schrifften zuſammen drucken zu laſſen in gvo. und
damit das Buch deſto groſſer wurde er auch nach
ſeinem ſchandlichen Geitz mehr prokitüitte fugte er
des Trilleri Unterſuchung etlicher Oerther N. T
hinzu und zwar als eines Anonymi, daß dieſe
Tractatus zuſammen heraus kamen. Wer es nun
nicht weiß und die Sache ſo bloß anſiehet wird
meynen der Herr Francke ſey von allen Autor,
da doch dieſes letztere von einem gantz andern Au-
rore iſt von Trillero, und mit dem Francken gar
nichts zu ſchaffen hat. Es war ſonſt dieſer Iru-

E3 lerus
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lerus Con. Rector zu Jlefeld wurde aber wegen
ſeiner Socinianiſchen Principiorum entſetzet und
kam darauff nach Holland. So hochnothig iſt
alles wohl zu dillinguiren und in allen ſolchen
Helis der Umſtande ſich recht zuerkundigen daß
man niemand was beylege ſo ſich nicht gebuhret.
Doch wir wenden uns wieder zu unſerer Hiſtorie.

C. 69.
In dieſem rsggten Jahr pasſirte ſonſt noch et

was nachdenckliches. Denn endlich kam es da
hin daß die gantze Wittenbergiſche Theolog. Fa-
cultæt ein publicum ſcriptum wieder Spenerum
edirte. Der Titul deſſelben lautet alſo: Chriſt
Lutheriſche Vorſtellung deutlicher auffrichtiger
LehrSatze nach Gottes Wort und ymboliſchen
Kirchen-Buchern ſonderlich der Augſpurgiſchen
Confesſion; und unrichtige GegenSatze aus
Herrn Phil. Jac. Speners Scchrifften auffgeſe
tzet und publiciret ac. der Concipient war Joh.
Deutſchmann ob wohl die andern auch ihre Nah
men vorgeſetzt. Hierauff hat Spenerus ediret ſei
ne Detenſionem ſub Tit. auffrichtige Ubereinſtim
mung mit der Augſpurgiſchen Contesſion, zu no
thiger Vertheidigung ſeiner reinen Lehre von ihm
ſeloſt opponiret der ſo genandten ChriſtLutheri
ſchen Vorſtellung welcher er per modum appen-
dicis noch etwas wieder Carpzovium und Maye-
rum hinzugefuget. Dieſe beyde ſind als die Haupt
Schrifften in dieſer gantzen Sache anzuſehen und
wenn man in Compendio doch grundlich wiſſen
will worauff daß HauptWerck ankommt laſſen

ſich



(7ſich dieſe beyde Schrifften gegen einander halten
und alsdenn ein unpartheyiſch Urtheil fallen.

J. 70.Alſo wurden damahls die controverſiæ Eccle-
ſiaſticn wieder rege. Dann es gab des Herrn
Peterſen Ehe-Frau Johanna Eleonora Peterſen
burtig aus einem adelichen Geſchlecht von Nur
hang Auno 1696. einen ausfuhrlichen Commen-
tatium uber die Apocalypſin heraus ſuh Tit. An
leitung zur grundlichen Verſtandnuß der heiligen
Offenbahrung JEſu CoHriſti. Das Haupt—
Werck in dieſem Opere war daß ſie das Kegnum
millenarium ſuchte zubehaupten alle aber muſſen
geſtehen daß wenn man dieſe hypochelm aus
laſt das Werck mit ziemlicher Erudition geſchrie—
ben iſt daher ſehr viel unaleiche judicia davon
gefallen. Etliche ſagten es ware aus andern aus
geſchrieben; andere: Es hatte es ihr Mann ge—
macht ſie hatte nur den Namen vorgeſetzet c. wel
che judicia weitlaufftig reteriret Feuttking in Gy
næzeo Hæretico. Fanatico p. 458. ſeqq.

d. 71.Da dieſes unter denen Theologis palſirete /fam
der beruhmte Chriſtianus Thomalius auch wieder
auf das Iheatrum: Nehmlich er hatte Anno iägſ.
eine uſſertation de jure Principis circa adiapho-
ra heraus gegeben da die Stelle eines Reſpon-
denten vertrat Enno Rucdolph Brenneyſen ſo nach
gehends auch beruhmt worden und nunmehr Re
gierungs-Rath in OſtFrießland iſt. Jn dieſer
Hiſſectation hatte der Autor unter andern aſſeri.

Ea4 ret



(72) 8
ret daß in rebus adiaphoris ein Furſt nicht lan
ge Urſach hatte die Theologos zu fragen ob etwas
ſolte geandert werden oder nicht und hat auch
ſonſt wieder die Authoritæt der Cleriley ziemlich
hart geredet. Hierauff hatte in folgendem Jahr
1696. Joh. Henr. Carpzovius in Leipzig eine Diſpu-
tation heraus gegeben de jure decidendi contro-
verſias theologicas, welche nachgehends mit Tho-
mafii Scholiis wieder auffgelegt worden. Jn die
ſer des Carpzovii diſſertation wurde des Thoma-
ſii Diſputation hefftig perſtringiret daher er noch in
ſelbigem Jahr dem Carpzovio in teutſcher Spra
che entgegen ſetzte das Recht Evangeliſcher Fur
ſten in 1heologiſchen Streitigkeiten wieder die
Papiſtiſche LehrSatze eines Theologi zu Leipzig
vertheydigt von Chriſt. Thomaſio und Lic. Brenn
eiſen. Hier fuhren dieſe beyde fort ihre Meinung
zu defenairen und da wurde die Leipziger Diſpu-
tation gar hart mit genommen. Aber es iſt ei—
ne beſoudere Antwort wiederum darauff erfolget
auſſer daß man ſich hin und wieder beſchweret hat
daß er und Thomalius den weltlichen Potenta—
ten in GlaubensSachen zu viel einraumeten.

S. 72.
Es ereignete ſich ferner daß erwehnter Autor

Anno 1697. heraus gab eine Diſſertation ſub Ti-
tulo: Problema juridicum, an hærelſis ſit erimen?
welche Joh. Chriſtoph Rube defenvirte und bald
darauff folgete eine andere Diſputation eodem Re-
ſpondente: de jure Principis circa Hæreticos.
Jn dieſen beyden hatte ſich der Autor vorgeſetzt

die



(73)die Hæreticos zu defendiren. Allein er gieng ſo
weit daß er faſt alle Ketzereyen auffgehoben und
behauptet es ſey keine Ketzerey im Verſtande
ſondern nur im Willen. Wodurch Herr D. Ju-
ſtus Joachimus Breithaupt zu Halle bewogen wor
den dieſem beginnen eine andere Diſputation ent
gegen zuſetzen ſub Tit. Obſervationes Theologi-
cæ de Hæreſi juxta ſcripturæ ſenſum, da er be
wieſen aus der heiligen Schrifft daß allerdings
die errores intellectus konnen Ketzerey heiſſen daß
ſie ſeyen Wercke des Fleiſches und habe man ſich
billich vor allen Jrrthumern und Ketzereyen zu hü
ten. Dieſe Marerie hat D. Breithaupt an bemel
dem Orth grundlich und wohl ausgefuhret doch
erinnerte er/ daß es leider! ſo weit gekommen
daß ein jeder ex levi altectu offters einem andern
was fur Ketzerey imputiret ſo doch nicht wahr
und alſo viel unſchuldige in Catalogum Haæreti-
corum aeſchrieben worden. Daß die Kinder der
Welt Gelegenheit nehmen mit allen uber die Ke—
tzereh zu ſpotten. Das beklaget dieſer Theolo-
gus ſehr. Ubrigens aber hat er grundlich gezei—
get was eine ſchwere Sache es ſey und daß mit
Ketzerey kein Geſpott zu treiben weil GOTT
die Zrrthumer als Wercke des Fleiſches verdam
met.

gJ. 73.Der Autor hat auch ſonſt in der erſten Diſ.
ſertation an hærelſis ſit crimen? ander per
accidens geſetzet Memb. IV. p. 12. fundamentum
fidei eſſe amorem Dei ac proximi, odium ac

e5 con·
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contemtum ſui ipſius. Nun kommt das freylich
mit der Lehre unferer Theologorum nicht uber—
ein als die nach Gottes Wort ſtatuiren das
fundamentum ſubſtantiale fidei ſey Chriſtus gleich
wie das fundamentum doctrinale die heilige
Schrifft. Darum erhub ſich eine hefftige Diſpu-
tation. Ein gewiſſer Anonymus (welcher Herr
Morel zu Nurnberg anitzo Prediger damals Ad-
junctus Facultatis Philoſophicæ zu Halle geweſen)
gab heraus repetitionem Doctrinæ orrhodoxæ ad
amicos quosdam ſcriptam de fundamento fidei,
occaſione cujusdam diſputationis Hallenſis de
quæſtione: An hæreſis ſit crimen? Dieſem ant
wortete Thomaſius in einem Programmate de-
Papia Cæſarea, worauf aber 1697. ferner heraus
kam Deſenſio repetitionis Doctrinæ orthodoxæ
de fundamento fidei adyerſus ea, quæ Chriſt.
Thomalius in nupero Programmate addidit. Hie
rauff hat zwar J homalius ſelbſt nicht weiter ge—
antwortet aber Anno 1698. kam fur ihn heraus:
Epiſt. amici ad Chriſt. Thomaſium ſub ſcripto cu-
jusdam Anonymi de fundmento ſidei. Man ſie
het wohl aus allen daß der Autor muß ein he-
ologus geweſt ſeyn weil er es gantz Theologice
tracliret. Er wolte zwar nicht ſchlechter Dings
den Uhemalſium defendiren doch meinte er der
commodam interpretationem konte ſeine Mei—
nung mit der rechten wohl concilürt werden.

5. 74.
Doch zu eben ſelbiger Zeit kam wiederum die

controvers de poteſtate ſummorum Imperanti.-

um



t (75)um auff die Bahn ſo nach der Zeit zu vielen
Schrifften und Weitlaufftigkeiten Occalion ge—
geben. Nehmlich auch gleich im Jahr 1698. kam
ein Tractat in teutſcher Sprache heraus: Ein—
faltige Anweiſung wie die Proteſtantiſche Kirche
unter ſich zu vereinigen und in allen Dingen der—
maſſen zu verbeſſern daß ſie mit Warheit der
erſten Apoſtoliſchen Kirchen gleich geachtet wer
den konte. Zwar ſtehet kein Nahme dabey wer
der Autar ſeh aber man hat erfahren daß es ein
Prediger in Magdeburg geweſen und deſſen Nah
me wo wir nicht irren Willner iſt. Dieſer wie
geſagt eänte dieſen Tractat, und in demſelben be—
muhete er ſich zu zeigen wie die Retormirten und
Lutheraner konten vereinigt werden. Nebſt die
ſen that er Vorſchlage wie uberhaupt der Kir
chenStandt gebeſſert werden konte. Es iſt nicht
zu laugnen daß viel gutes darinnen ſtehet und
daß es mit ziemlichen Fleiß gemacht iſt aber er
hat auch viel eingemiſcht ſo nicht ſchlechter Dings
zu approbiren.

S. 75.
Allein wir muſſen zeigen wie erwehnte contro

verlien daruber angegangen ſind. Er meinte da
mit die Kirche in beſſern Zuſtand geſetzt wurde
ware nothig auff der Hilciplina Eccleniaſtica zu
halten und daß Nz. die Authoritæt der Geiſt—
lichkeit und Prediger mochte gemehret werden.
Er meynte alſo unter den Urſachen dieſes ſchlechten
Zuſtandes ware nicht die geringſte daß die Geiſt
üchkeit theils ſchlecht verſorget theils verachtlich

gehal



(6)gehalten wurde daß nothig ware derſelben eine
groſſere boreſtæt zu uberlaſſen ſo alles ſano ſenſu
und nach dem die circumſtantiæ ſind mag ad-
mittirt werden. Aber hierauff edinte Thomaſius
in folgendem Jahr eine beſondere Diſputation da
wieder ſub Titulo: Vindiciæ Juris Majeſtatici circa
sacra, da er den Autorem dder auch fur einen Pie—
tiſten gehalten ward; und alſo diſputirte Thomalſi-
us wider die Pietiſten) beſchuldigte er hatte der
Macht und Hoheit der Regenten zu nahe geredet.
homalius hielt nicht alleine dieſe Diſputation wor
innen er ſehr weitlaufftig dieſes Werck relutirte
und unter andern dieſe Gedancken hegete daß die
heutige excommunication keinen Grund in der
Schrifft hätte ſondern er gieng noch weiter und
laß noch darzu publice uber erwehnte Diſputation,
da er alles weiter ausfuhrte und zwar war der Au-
thor des Buchs wie geſagt worden offters mit
in dieſen lectionibus, und horte die reprimenden
ſelbſt an bald aber edirte der Autor eine apolo-
giam regiminis JElu Chriſti, darinnen er des Tho-
malſii Diſputation gleichfals refutirte dieſer aber
wiederleg e auch in denen Prælectionibus erwehn
te apologie, und endlich kamen auch dieſe mit de
nen darzu gehorigen Schrifften an den Tag lab
Tit. Dreyfache Rettung des Rechts Evangelicher
Furſten in denen Kirchen Sachen. Jn dieſem
Seripto waren drey Stucke enthalten (1.) Tho-
maſii erwehnte Diſputation, oder Vindiciæ juris
Aajeſtatis circa Sacra, in teutſcher Sprache. (2.)
Weitere Unterſuchung der einfaltigen Anweiſung
wie die Proteſtirenden zu vereinigen ſind. (3.) A-

polo·



 (7)pologia des Autoris der einfaltigen Anweiſung
auch in teutſcher Sprache und mit einem ſteten
Commentario illuſtriret. Dieſes alles iſt zuſam
men heraus gekommen und dieſes hat zwar lho-
maſius nicht ſelbſt ſondern mit ſeinem Conſenſu
und Voirbewuſt Johann Gottfried Zeidler An
no r7or. in 4to eclitet. Dieſes war mit weni
gen die Suite und connexion dieſer controvers.

g. 76.Sonſt hat dieſer beruhmte JOtus noch viel an
dere Streitigkeit gehabt da man aus ſeinen Le-

ctionibus und Diſcurſen ihm allerhand imputi-
ren wollen. Doch weil es Sachen ſind ſo nicht
erwieſen worden wollen wir uns dabey nicht auff
halten. Sonſt iſt bekandt daß in ſpecie Albert.
Chriſtian. Roth Prediger in Leipzig ſich ſehr an
gelegen ſeyn ließ viele Schrifften wieder Thoma.
ſium zu eciren und zwar Atheiſtico Tnomaliana,
die er Monathsweiſe heraus gab und darinn
behaupten wolte als ob Thomalius Atheiltiſche
prineipia hegte. Allein es hat ihm M. Andr. Stü.
helius geantwortet wiewohl er auffs neue einen
Tractat ediret hat ſub Tic. ſhomatius portento-
ſus. Allein Thomalſius negiret daß dieſer Mann
ſeine Meynung recht proponire oder wie ſichs ge
buhrt verſtanden habe. Nun dieſes waren die
Thomatlianiſchen controvẽtlien, davon man ge
nug zu reden hatte.

J. 77.Jm Jahr i699 trat endlich auch auff denSchauplatz des Pietiſtiſchen Streits der beruhm—

te und bekandte Gottfried Arnold der zwar ſchon

langſt



(8)langſt durch andere Schrifften ſich bekand gemackht

ſonderlich mit ſeinem Werck; Abbildung der er
ſten Kirchen welches ſchon Anno 1696. war he
raus gekommen. Aber bißhero hatte man in
ſeinen Schrifften nichts ſonderlichs eben gefun—
den. Zum wenigſten wurde dieſes letzte Werck
uber die Maaſſen gelobet aber Anno 1699. gab
er heraus ſeine Kirchen. und Ketzer-Hiſtorie und
zwar den erſten und anderen Theil worauff An
no 1701. der zte und ate Theil nachgefolget. Anno
1703. that er die Supplementa, illuſtrationes
emendationes hinzu da er unterſchiedliches an
derte. Alſo bekam er nun gar bald ſehr vielfalti—
gen Wiederſpruch. Da funden ſich Leute die
ihn in factis unterſchiedener Jrrthumer beſchul—
digten. Andere klageten ihn an erſchriebe nicht
unpartheyiſch ſondern hatte vielmehr die Par
they der Ketzer jederzeit gehalten. Wir konten
ieicht anzeigen was vor Scripta deshalb heraus
kommen. Allein es hat uns dieſer Muhe ein ge
wiſſer Autor uberhoben der ſich nennet Adolphus
Clarmondus, welcher das alles kurtzlich und or—
dentlich erzehlet was die Hiſtorie anlanget nehm
lich in ſeinem Tractat ſo erſt diß Jahr 1707.
heraus gekommen ſub Titulo: kurtze und deutli-
che Fragen aus der KirchenHiſtorie in Schriff—
ten entworffen wobey er auch in lpecie was ſich
mit Arnoldts Kirchenund Ketzer-Hiſtorie ereignet
kurtzlich doch ordentlich refernet.

g. 8.Noch in eben dieſem Jahr 1659. hat ſich noch

folgendes



cuy eÊ vedurch hefftige Schmertzen gepeiniget werden ehe
ſie wieder mit GOtt konten vereiniget werden.
Dieſer Tractat verurſachte abermahl viel motus,
inmaſſen ſich denn ſehr viel Scribenten demſelben
entgegen geſetzt als Kochius, Paſtor zu Magde—
burg in einem Lateiniſchen Tractat de Apoca-
lIvnſi ir—- vr ν.

aß zwar die
2 tee Souigenn Ullgiuuben ſturben ewig verdammt

ſeyn wurden; aber daß die ſo in diſ Eb
le em e ennicht vollig gereinigt waren muſten erſt den

Stand der Reinigung ausſtehen ehe ſie zur vol—
ligen Anſchauung Gottes gelangen und alſo war
es zwar zuwieder dem ewigen Evangelivo gleich
wohl diſſentirte er auch à recepta ſententia

ſtratium, wodurch er mit andern ex noltratibus in
einen Streit verfiel.

S.79.



Man hat zwar pro Autore des ewigen Evan
gelii insgemein den Herrn Peterſen oder ſeine
Frau gehalten: gewiß iſt daß er aperte deßhal—
ben detenion uber ſich genommen ſo daß er
Anno i7oi. ein groß Werck in fol. ecirte ſub Ttu-
Jo: Das Geheimnuß der Wiederbringung aller
Dinge darinnen er alle Schrifften ſo wieder
das ewige Evangelium herauskommien zu refuti
ren ſich bemuhet. Hierauff folgte Anno 1703.
der andere lomus dieſes Operts, darinnen er die
ſes argument continuiret und noch weiter dieſe
anoxnqucu zu defendiren geſucht. Es hat aber
Peterſen nicht viel adhærenten in dieſem Stuck
bekommen zum wenigſten nicht offentlich auſſer
daß der ſonſt beruhmte D. und Proteſſor zu Alt
dorff Langius, aperte dieſer Meynung behge
pflichtet in dem appendice, ſo er Anno 170. ſei
ner Diſputation de herba Borith hinzugethan; hin
gegen iſt von vielen dieſe Meinung aperte wieder
ſprochen worden. Selbſt Herr D. Buddeus in
Theologia Thetiea hat ſich bemuhet außfuhrlich
zu handeln und zu zeigen daß die argumenta, ſo
pro ærαααÑνn. angebracht werden keinen Stich
halten auch hat er in lectionibus publicis uber
den Hauptlocum Apoc. 20. V, 4. j. zur genuge
hiervon gehandelt.

ſh. go.

In eben demſelbigen Jahr auſſerten ſich die
farale Streitigkeiten de lermino gratix. Man
darff wohl ſagen daß unter allen wntroverliis,

ſo



 (81) kſo bißher erzehlet worden dieſe uns hat am aller—
meiſten betrubet weil hierinnen zwey hochverdien
te und hochgelehrte Manner die beyde groſſe Me-
riten haben D. Ittigius und D. Rechenberg heff—
tig ruit einander zerfallen ſind. Dieſe beyde ge—
ſchickte und vortreffliche Manner hatten wahrhaff
tig ihre ltudia, ſo an beyden Seiten hochſtloblich
ſind zu weit groſſerm Nutzen der Kirchen employ—
iren konnen wann ſie nicht in ſo fatalen Streit
ſich eingelaſſen hatten. Die Occalion hierzu war
daß Anno 1698. M. Joh. Georg. Böſe. Diaconus
zu Sorau in Laußnitz gehorig den Graffen von
Promnitz einen Tractat edirte ſub Tit. lermi-
nus peremtorius ſalutis humanæ, d. i. die von
GoOtt in ſeinem geheimbten Rath geſetzte Gna—

E

denZeit worinn der Menſch ſo er ſich bekehret

daß



zk (82)
daß man zu Halle Bedencken getragen es ſchlech
ter Dings zu approbiren.

G. gu.
Ubrigens erhub ſich uber dieſes Buch zu So

rau da der Autor in Dienſte ſtunde einiae
Streitigkeit daher der Auror bewegt wurde das
Buch nach Leipzig zu ſchicken und verlangte ein
Reſponſum Facultatis l heologieæ hieruber. Die
ſes lieff dahinaus daß zwar in dieſem Buch quaà
materialia viel gutes enthalten ware und daß
man viel darinnen finde ſo zu loben; Aber qua
formalia, abſonderlich die bedenckliche Redens
Arth: Termmus peremtorius foönte man nicht
approbiren. Die Sache wurde weiter nach Wir
tenberg und Roſtock geſchickt aber an beyden
Orthen mit noch hefftigern Terminis verdammet.
Unterdeſſen ſturben die beyden Leipziger Theolo-
gi. Lehmann und Carpzovius, worauf das Buch
von neuem nach Leipzig zur Cenlur geſchickt wur
de da denn eine kavorable ſentente vor das Buch
ergieng.

S. 82.
Als aber Boſens adverlarii nicht ruheten und

das Buch ſerner verſchickten gerieth es zwiſchen
denen Facultæten zu einigen Diſpuiten. O! wie
ſolte man wunſchen daß es ſo ware beygelegt
worden ſo um ſo viel leichter hatte geſchehen kon
nen da der Autor Anno 1700. den 8. Februarii
aus dieſer Zeitlichkeit abgefordert wurde. Allein
noch in ſelbigem Jahr kam zu Wittenberg eine
Diſputation heraus: de termino ſalutis humanæ

per·



(83) Reremtorio, gleich wie man auch zu Leipzig pro
toncione die ſentence zu perſtringiren anfieng.
Man that noch ein weiters ſonderlich zu Witten
berg und trachtete durchaus die Pietiſten mit in
dieſe Handel zu mengen. Zu dieſem Ende wur—
de behauptet daß aus Speners Schrifften eben
ſo viel geſchloſſen werden konte.

S. 83.Ehe man nun offentlich durch Schreiben und
Predigten dieſe Sache ventilirte trat auch D. Re
henberg hervor und fieng ſeines Orths an in ei
ner Diſputation de gratiæ revocatricis termino
)iervon zu handeln. Hier wolte er den ſtatum
ontroverlſiæ recht formiren und ſuchte zu bewei
en daß dieſe Meinung wie er ſie explicute ſeh
ecepta ab omnibus lheologis Eccleſiæ Luthe-
anæ. Darauff gieng der hefftige Krieg an auff
eyden Seiten. Was vor eine Menge Schriff—
en. pro contra in dieſer Sache heraus kommen
ſt nicht zu erzehlen und mit was Hefftigkeit und
Bitterkeit dieſer Streit gefuhret worden kan man
ücht ohne Wehmuth leſen. Was aber fur un
aglicher Schaden im Chriſtenthum daraus er—
vachſen kan man nicht genug beiammern. Doch
veitlaufftig davon zu handeln leidet unſer inſtiru—
um nicht. Wir erinnern nur daß Anno 17or.
ſt edirt worden ein kurtzer Bericht von der heu
igen Controvers de Termino ſalutis humanæ per-
antorio, wobey ein groſſer weitlaufftiger Cata-
ogus zufinden iſt von allen Schrifften ſo in die
er Controvers heraus kommen da muß mun ſich

F 2 ver



 (84) Xverwundern wie in ſo kurtzer Zeit ſo erſchrecklich
viel Zeugnuſſe pro contra gemacht worden; Wie
denn auch bald die continuatio dieſes Catalogi
erfolget. Wel es aber das Anſehen hatte daß
dieſer Catalogus von einem ſo es mit lttigio hiel
te verfertiget worden wurde bald von der an—
dern Parthey auch ein Catalogus gemacht da
man eins und das andere verandert ſo in vori
gen verſetzet war wiewol man nach dieſen noch
ferner mit vielen Schrifften continuirte und lei
der biß auff dieſen Tag der Streit noch nicht com-
poniret iſt.

84.
Es iſt nicht nothig von dieſer Sache etwas zu

gedencken. Denn es ware nichts weiter zuſagen
als was vor ſcripta pro contra ſind heraus
kommen. Diieſe aber zu erzehlen iſt tædiös, wur—
de auch etliche Stunden brauchen nur die bloſſen
Titel zu erzehlen; vielmehr wenden wir uns zu was
anders. Der Theologiſche Streit gemahnet uns
eben als ein anderer Krieg bißweilen giebt es
HauptKataillen, bißweilen nur kleine rencontres.
Eben ſo gieng es in bello pietiſtico e. gr. Es
kam Anno 1700. eine Charteque heraus ſub Tit.
de indifferentiſmo Religionum, deſſen Autor ſich
nannte Ericus Fridlibius. Man glaubte in der
gantzen Welt daß Thomaſius der Autor ware
oder wie andere wolten Brenneyſen. Allein es
geſchahe beyden unrecht. Herr D. Buddeus ken
net den Autorem ſehr wohl und iſt ein brofeſſor
Juris extraordinarius in Halle. Von dieſer

Schrifft



 (85)Schrifft konte ſehr viel gedacht werden wiewol
wir dafur halten es ſey nicht nothig. Denn der
Autor hat intendirt zu ſehen ob die Iheologi al
le Chartequen zu retutiren auff ſich nehmen wur—
den. Jn der That meritirte er keine Wiederle—
gung; dann es refutirte ſich ſelbſt ſo perfuncto-
rie iſt es gemacht. Er ſetzet das fundament des
Glaubens in Willen ergo meynet er wenn man
nur einen guten Willen habe daß Erkandtnuß o
der Verſtand mochte ſeyn wie er wolte. Aber
ein ſchlechtes principium! Denn es iſt falſch daß
der Glaube ſchlechter dings im Willen ſtehe ſon
dern es wird auch erfordert notitia alſenſus,
und zwar notitia ſufficiens proportionata. Doch
ein jeder Studioſus Theologiæ iſt alſo bald capa-
ble es zu refutiren der nur denerſten Grund ge
leget hat.

S. 8c.Auch halten wir davor daß von dieſer Char.
teque kein Weſens ware gemacht worden wenn
nicht ſo beruhmte Leute es retern et hatten. Fecht
von Roſtock hat eine gelehrte Diſputation hierwie—
der gehalten imgleichen Vernsdorffius 4. diſpp.
Der Autor movitte ſich im geringſten nicht weil
es ſein Tag ſein Ernſt nicht damit geweſen. A—
ber dadurch wurde die Charteque bekand. Gewiß
es waren ſolche Schrifften in dunckeln blieben
wann nicht einige die Muhe nichts zu refutiren hat
te beſchamet. Es brauchts aber nicht wer den
Grund des wahren Chriſtenthums recht inne hat
wird ſolch Zeug leicht retutiren oder mit ſtarcken
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Grunden die Warheit verthadigen konnen daß
alles Gegeneinwenden dahin fallen muß. Kurtz—
lich zu ſagen der Autor hat uurecht und ſundlich
gethan iſt auch kein Zweiffel er werde es nah
dieſem hertzlich bedauret haben daß er ſo leicht
ſinnig in die Welt was hinein geſchrieben habe
gleich wie er von Fechtio und andern ſolide iſt
refutirt worden. Dieſes ſind ſo privat. rencon-
tres, und mochten noch hingehen wann ſich nicht
andere verleiten lieſſen alſobald zu ſagen: Das
lehren die Pietiſten. Wer dieſen Autorem ken—
net muß geſtehen daß er ſein Tage kein Pietiſt
geweſen noch jetzo iſt noch ſeyn wird. Was
brauchts denn zu ſagen: Das lehren die Pietiſten.

g. 86.,
Dergleichen Hiſtorien gab es ohne Zahl; aber

ein weit groſſeres Auffſehen machte die bekandte
Diſputation de Jure Sabbathi, ſo Anno 1702. un
ter dem Herrn Joh. Sam. Stryckengehalten wor
den. Dieſes verurſachte wieder eine groſſe Be
wegung. Der Autor hatte ſich zu beweiſen bemu
het daß die ſanctificatio Sabbathi nicht ſchlechter
Dings Juris Divini ware ob wohl die Chriſten
heutiges Tages billig aus frehywilligem Gehorſam
den Sabbath feyerten dabey er capite ultimo von
denen Ritibus und Ceremoniis der Lutheriſchen
Kirchen weitlaufftig gehandelt und meiſtentheils
dieſelben etwas ſcharff cenſiret wobey er auch
gewiſſe Keguln ſetzet; deren man ſich in Beur—
theilung der Kiruum bedienen moqe. Dieſe Di-
ſputation wurde hie und da gar ubel guffgenom

men



k (s7)men auch von ihrer vielen ſchrifftlich refiniret.
In ſpecie hat der ſonſt beruhmte JCtus Georgius
Beierus, nachmahls Profeſſur Juris zu Witten—
berg dawieder heraus gegeben: Unvorgreifflich
Bedencken von Recht des Sabbaths und ubli—
chen Kirchenceremonien, auff Veranlaſſung ei—

ner von dieſer materie unter dem Herrn Stry—
cken gehaltenen inaugural- Diſputation. Worin
nen er alles weitlaufftig unterſuchet aber auch
ziemlich ſcharfſj dem Autori begegnet. Ferner in—
terellirte ſich der beruhmte Theologus zu Leipzig
Gottlob Friedrich Seeligmann unter deſſen eræ—
lidio eine Diſputation gehalten wurde ſuh Tit. De
iis, quæ circa receptam de Sabbatho Doctrinam
à Non. nemine nuper in dubium vocata ſunt, Diſ-
ſertario. Da denn bey dieſer Dilputation des
Seeligmanns ſonderlich zu ruhmen iſt daß er
die Sache mit groſſer moderation und Beſchei—
denheit tractiret und daß er bloß die realia fur ſich
genommen von allen perſonalibus abſtrahuirend.
Das iſt loblich und hat man auch Urſache die groſ
ſe Beſcheidenheit Seeligmanns uberall zu ruh
men. Jedoch der brætes dieſer Diſputation re-
ſolvirte ſich mit niemand deswegen anzubinden
um einem weitlaufftigen Streit vor ubeuaen Und
ſo hat ſich der Streit von freyen Stucken ged

endiget.

S. 87Eben da nun dieſes geſchahe zog ſich ohn
gefahr ein groſſes neues Ungewitter auff. Es ge
het eben ſo wie an einem SommerTage da man
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wol meinet es ſey der Himmel klar und manha
be ſich ſchones Wetters zu erfreuen; aber ehe man
ſichs verſiehet ziehet ein Gewolcke auff und er
reget ſich ein Sturm und Ungewitter. Nehmlich
ob gleich die arme Lutheriſche Kirche in ſo vielen
Wiederwartigkeiten undZwiſtigkeiten faſt zerrüttet
war fanden ſich doch wiederum etliche ſo da mei
neten es konte ein Friede zwiſchen den Refor—
mirten und Lutheranern geſtifftet werden und hie—
zu groſſe Bemuhungen anwendeten. Es lieff a
ber ſo ab daß hiedurch die Pietiſtiſche Streitig
keiten nur um ein gutes vermehrt worden. Un
ter andern kam eine Schrifft heraus lub nowine
Johannis Joſephi Vinckleri, Predigers in Mag—
deburg Arcanum Regium genannt. Hat ehe
mahls eine Schrifft die Gemuther erreget ſo war
es dieſe. Der eigentliche Autor iſt eben der Pre
diger in Magdeburg der auch die einfaltige An
weiſung wie die Proteſtirenden zu vereinigen
gemacht: dieſer hatte gegenwartige Schrifft von
einem halben Bogen dem Herrn Winckler gege—
ben der bey dem Konig in Preuſſen wohl gelit
ten war und welchen Seine Majeſtat gerne pre

digen horten. Es fugte ſich daß der Konig nach
Magdeburg kam und als er einsmahls mit V inck-
lero ſprach kamen ſie auch auff dieſe Sache von
der Vereinigung der Kirchen. Daerinnerte ſich
V incklerus der neulich eingehandigten Schriffft

und offerinte ſie dem Konige mit vermelden hie
hatte er ein projeck von dieſer Sache bekommen.
Aber dieſes that er ohne daß er vorhero ſelbſt

alles
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alles gnugſam gepruffet hatte was darin ent
halten.

g. 88.
Bald darauff geſchahe daß dem Konige gleich

ſam dieſe Schrifft heimlich entwendet und hin
und wieder abgeſchrieben endlich auch durch den
Druck publique gemacht wurde ſo bey ſeiner Ko
niglichen Majeſtat nicht geringen Unwillen erwe
cket wiewohl man nicht weiß wie es damit zu—
gegangen. Dieſe Schrifft nun kam heraus ſub
Tit. Arcanum Regium ans Licht geſtellet von Joli.

Joſepho V incklero Diacono zu Magdeburg 17oi.
die Haupt-Summa lief ohngefehr dahin aus:
Wenn ein Friede ſolte geſtifftet werden zwiſchen
den Reformirten und Lutheranern hatte ſich der
Konig zu bemuhen daß die Jugend abſonder—
lich die Lands-Kinder vor allen Dingen zur wah
ren Gottesfurcht angehalten hingegen von allen
Strittigkeiten abgefuhret wurden zu dieſem En—
de ware nichts beſſers als daß man die Leute anhiel—
te in Halle zu ſtuckren und dagegen ſie von an
dern Univerlitæten abzoge; Aldenn wenn dieſes

ſo eingerichtet ware und die meiſten paltores aus
ſolchen Leuten beſtunden konte der Konig ſelbſt et
was verordnen und durffte nicht lange fragen
ob ſie in der Keligion einig waren.

g. k9.Aus dieſen und andern Satzen wurden zwey
verdrießliche Concluſiones gezogen. (1.) als ob die

Pietiſten wolten den Syncretiſmum einfuhren und
ſelbſt das Werck der Halliſchen Univerſitæt da
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hin angeſehen ware daß man die Leute vom D'

12iputiren abhalte und ſie allgemach ad Syncreti-
ſmum præparirte. (2.) Danebſt ſchiene der Au-
tor violenta conſilia zu ſuppecdttiren man durffte
nicht lange die Lutheraner fragen ob ſie wolten
eins werden ſondern der Konig konte ſie wohl
pro authoritate zwingen. Diß waren zwey ſol
che puncta, die nothwendig eine große Verbitte
rung caulirten. Es iſt auch nicht zu laugnen daß
dieſes vorgenante Arcanum Regium in dieſen pun-
dten imprudenriſſimè eingerichtet ſey. Alleine
das konte man keines wegs denen Theologis Hal-
lenſibus imputiren als die von der gantzen Sa
che nichts wuſten.

g. ↄo.
Selbſt V/ incklerus, als dieſe Schrifft publi-

que wurde gab eine beſondere Schrifft heraus
da er hochlich und vor GOtt conteltirte er wa—
nicht Autor davon hatte ſie auch nicht recht erwo
gen ehe er ſie dem Konige ubergeben doch hatte
er weiter nichts gethan als daß er dem Konige
die Schrifft zu weiterm Nachſinnen auff Begeh
ren des andern Predigers ubergeben; doch ge—
ſtunde er er hatte ſie zuvor unterſuchen ſollen.
Und erkennete alſo ſeine Schuld und deprecirte
daß er durch Unvorſichtigkeit zu einiger Beunru
higung der Kirchen Anlaß gegeben.

9. 91.Als eben dieſes paſlirete laborirte man zu Ber
lin ſtarck an dem Vereinigungs-Werck und ob
wohl erwehnte Schrifft wie ſonſten von vielen an

dern



(o1) 8dern alſo in ſpecie von Wernsdorff weitlaufftig
widerleget wurde ſo ward dennoch ſtarck zu Ber
lin an dieſem Werck gearbeitet. Und ob es auch
gleich durch publication bemelter Schrifft einen
fatalen Stoß bekommen ſo fugte ſichs doch daß
noch was anders darzu kommen wodurch auffs
neue ein hefftig Obſtaculum geſetzet worden. Man
ſuchte erſtlich ppenerum zu uberreden daß er an
dem llnions. Wercke mit Hand anlegen ſolte; die
ſer aber war zu klug daß er ſich da nicht einließ
und wuſte ſich mit artiger Manier loß zumachen
indem er ſagte: Es ware bekant daß er allent
halben ſuſpeet ware ſolte er auch hierinn mit arbei
ten wurde das Werck mehrgehindert als gefordert
werden. Das ergriff man an Hofe und verſcho
nete ihn in dieſer Sache. Hierauff kam man an
den andern Probſt Franciscum Juuium Lütken,
ſo nach dieſem in Coppenhagen angekommen er
ſolte denen Unions-Conlſilis mit beywohnen. Die
ſer that es und wohnete denſelbigen etliche mahl

mit bey ſetzte aber alſobald eine Schrifft an den
König auff worinn er ihm ein und andere Ob—
ſtacula zeigte und ſich uber die Reformirten be
ſchwerte.

S. 92.Mit dieſer aber gieng es eben ſo als mit der
vorigen da ſie heimlich weg promoviret und e
he man ſichs verſahe unter dieſem Titul eciret
wurde: Chriſtliche und unmaßgebliche Gedan—
cken uber die Vereinigung der beyden protelti.
renden Kirchen. Diß geſchahe alles Anno 1703.

Hier
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Hierinnen ſolte Lutke; ſich uber die Rekormirten
ſehr beſchweret haben daß ſie mit den Luthera
nern nicht auffrichtig umgiengen; an ihrer Sei—
ten waren mehr Theologi als von den Luthera-
nern; Und hatte er alſo prætenditet daß die Zahl
der Theologorum gleich wurde; das Directori-
um fuhrten die Reformirten; Er hatte hingegen
verlanget daß zwey Secretarun geſetzt wurden ein
Reformirter und Lutheraner das hatte man aber
nicht gethan ſondern allein einen Reformirten
gegeben. Summa die Schrifft war ſo verhaſt
daß man daraus ſchlieſſen konte der autor wolle
ſo viel ſagen als ob die Reformirten damit um
giengen die Lutheraner zu unterdrucken. Das
verurſachte wiederum groſſe Noth. Der Konig
von Preuſſen nahm die eublication von dieſer
Schrifft ubel auf; und Herr Lutke hatte bald
groſſe Ungelegenheit bekommen da man Refor
mirter Seiten durchaus nicht geſtehen wollen was
man ihnen Schuld gab. Unterdenen breitete ſich
ein Gerucht aus in der gantzen Welt es ware
nun aus des Herrn Wincklers Arcano Regio
und des Herrn Lutkens Schrifft handgreifflich
abzunehmen womit die Pietiſten umgingen. Diß
waren auch zwey katale Streiche wodurch das
Werck der Vereinigung nothwendig zerſtoret wer
den muſte wie denn nach der Zeit nicht viel da
von gehoret worden.

ſ. 93.
Da nun dieſes geſchahe bediente ſich Valen-

tinus Erneſtus Loſcher Superintendens zu Do—
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itſch dieſer Gelegenheit und gab in demſelben
Jahr i703. wiewohl mit verdeckten Nahmen her
wus: Allerunterthanigſte Addreſſe an ein groß—
nachtig Oberhaupt im Nahmen der Evangeli—
chen Lutheriſchen Kirchen die Religions Verei—
ngung betreffend nebſt einem Chriſtlichen Vor
chlag zu einem geſegneten Kirchen-Frieden. Hier

nnen hat der Autor vorgeſtellet wie man un—
nuglich zu einer Religions, Vereinigung gelangen
onte wenn man nicht die Obſtacula removute

ind in ſpecie die Reformirten ihre Lehre gantz
eranderten. Nechſt dieſem hatte er vorgegeben/
s konte unmoglich die Religion der Reformirten
nd Lutheraner vereiniget werden wenn man nicht
orher das Pietiſtiſche Unweſen wegraumte und zu
ieſem Ende exhibirte er ein Compendium der
hietiſten Lehre.

ſJ. 94.
Von dieſer Schrifft ſind unterſchiedliche Judi.

ia gefallen. Etliche hat es ſehr Wunder genom
ien daß ſich der autor unterſtanden im Nah—
ien der gantzen Evangeliſchen Kirchen etwar auff
iſetzen da ihm noch Niemand Commillion zuge—
eben. Andere haben ſich beſchweret daß er in
lnfuhrung der pietiſtiſchen Lehr-Satze ſolche zu—
immen fuget ſo doch nicht zuſammen gehoren
8. Thomalii, Arnolds, Dippelir und andere Leh
en hat er denen Theologis Hallenſihus und al
n ſo genandten Pietiſten imputirt, da dieſe doch
ffentlich proteſtuet haben daß ſie mit Dippeliü
id anderer ſolcher Leute Lehren nichts zu thun

hat



8hatten. So wurden die Pietiſten wiederumb
mit eingeflochten in die Controvers de llnione
Proteſtantium.

g. 95.
An Seiten der Reformirten wurde dieſe

Schrifft auch ubel auffgenommen und ſetzte ein
Reformirter lheologus eine andere Schrifft ent
gegen ſub Tit. Rxception. Schrifft auff die aller
unterthanigſte Addreſſe; welchem der Herr D.
Loſcher antwortete Anno i704. in einer Schrifft
ſub Tit. Hiſtoria der erſten Religionsmotuum,
worauff Anno 17os. an Seiten der Reformirten
erfolgte Chriſtliche Erwegung der Hiſtorie der
Religionsmotuum. Man dcuſputirte alſo wer
an dem Streit der Reſormirten und Luthe
raner Schuld hatte. Loſcher wolte haben die
Reformirten warens und nicht die Lutheraner
durch welche ſich der Streit entſponnen. Aber

J

die Reformirten behaupteten das Gegentheil wo
rauff Loſcher endlich Anno 1707. wieder edirte
ausfuhrliche Hiltoria moruum zwiſchen den Evan
geliſch-Lutheriſchen und Reformirten. Dis iſt
eine gar gelehrte Schrifft und iſt darinnen gar
grundlich aus der Hiſtorie der Urſprung und der
gantze Verlauff der Streitigkeit zwiſchen den Re
formirten und Lutheranern ausgefuhret.

S. 96.I

J Indeſſen da dieſes alies ſich ereignete funden
J ſich auch hin und wieder andere Perſonen ſo auch

was neues auffs Tapet brachten wodurch die
Streitigkeiten ſehr vermehret wurden. Wir ha

ben



(5)ben oben ob zwar ohiter, des Dippelii erwehnet
der nun etliche Jahr her ſo viel Redens von ſich
gemacht; daher nothig iſt ſeiner auch init einem
Worte zugedencken. Er berichtet ſelbſt von ſich
daß er in ſeiner Jugend ein liederlich Leben geſuhrt
darauff ſey er ein Pietiſt worden aber da er ge—

mercket daß ers auch bey dieſen Leuten noch nicht
recht getroffen habe und daß ihre ſtrenge Lebens—
Arth nur auff Heucheley fuhrete darum ſey er
weiter gegangen und ſey etwas worden ſo er

ſeelbſt nicht weiß. Kurtz zu ſagen: Er hat die Re—
ligion der Inclifferentiſten angenommen denn ihm
iſt eine Religion ſo gut als die andere.

S. 97.Dieſe Perſon ſchrieb auch Anno 1698. ein
Buch geuandt: Papismus Proteſtantium vapu-

lans, ſo ſein erſtes ſeriptum war damit er ſichre
ge gemacht. Dieſes wie alle andere war mit

groſſer Hefftigkeit und Ungeſtum angeſullet und
hat er zwar ein ziemlich Ingenium von Natur iſt
aber datbey unbandig frech uud ungehalten und
will alles ubern hauffen werffen was ihm vor
kommt ohne die Sache grundlich zu unterſuchen.
Bald darauff folgte von ihm i700. Wein und
Oehl in die Wunden des geſtaupten Pabſtthums
der Proreſtirenden. Nehmlich es hatten
Seribenten D. Schwarzenau, und Loſcher
Dippelium ivas edirt, und ihm ſeinen Unfug

zeiget. Dieſen antwortete er zugleich und gab
vor er wolte es hier bener machen aber in
That machte ers noch ſchlimmer. Hierauff kam

auch



auch Anno 1700. heraus ſein Chriſten-Staat
auff Erden ohne gewohnlichen Nehr-Wehr-und
Lehr-Stand darauff fuhr er fort nach ſeiner fre
chen und unbandigen Art alle Stande zu verwerf
fen und die Obrigkeit zu vernichten. Jſt ein Zei
chen daß der Menſch nicht muß erwegen was er

thut da er doch nach der naturlichen Vernunfft
erfennen ſollen daß die Welt unmoglich ohne ſol-
che Stande beſtehen konne. Es ſind nur Plato-
niſche Grillen nach welchen er ſich eine ſolche Re-
publique fingiret dergleichen nicht iſt noch ſeyn kan.

98g.9unterdeſſen hat dieſer Autor nicht nur viele und
machtige Jrrthumer ſondern auch ungereimte
Sachen ſo ſein Gemuth gnugſam an Tag legen.
Er hat heraus gegeben ſeine Glaubens-Bekant
nuß wobey er ſich verrathen daß er keinen Glau
ben habe und doch giebt er ein Bekantnuß davon
wie er auch Anno 1696. einen hefftigen bittern
Tractat geſchrieben: der vor dem Thron der War
heit angeklagte verhorte und verurtheilte Beicht—
Vatter darinn er ſchlechter Dings den Beicht
Stuhl verwirfft und ihn heßlich tralucuet. Er
war ſo gar unbandig und ſeine SchreibArt ſo heff
tig und unchriſtlich daß ſick faſt alle rechtſchaffe-
ne Leute ſchameten mit einem ſolchen Menſchen
anzubinden. Doch hat ſich ſonderlich an ihn ge
waget Henrieus Neus, der ſonſt auch fur einen
Pietiſten gehalten wird aber der auch gnugſame
wroben ſeiner Gelehrſamkeit an den Tag geleget.
Dieſer ſchrieb eine Prufung des Geiſtes und der

Lehr
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Lehr Chriſtiani Democriti cdenn ſo pfleqt ſich Dip-
pelius zu nennen) darinnen der Herr Neus dieſem
Democrito die Wahrheit grundlich gezeiget und
ihm ſeine Jrrthumer furgeſtellet doch alles mit
Chriſtlicher geziemender Beſcheidenheit; Vippelius
aber ſetzte ihm entgegen: Entdecktes falſches Maaß
der Pruffung des Herrn D. Neuſſens Superin-
tendens zu Wernigeroda.

g. 29.

uchttthnerlius hatte eine Zeitlang nichts geſchrieben Gerhar-
tdus aber refurirte ihm in einem Programmate
deſſen Meinung de ſtudiis Academicis. Denn un

ter andern hatte er ſchlechter Dings alle ſtudia
verworffen und das mit ſolcher Prahlerey daß
er ihm eine groſſere Weißheit einbildete als auff
allen Univerlirxten zu haben. Dieſes hat ihm
Gerharcus gezeiget. Wiewol nicht zu laugnen
daß offters die lludia Acaclemicea nicht wie ſie ſolten

trackiret werden auch daß hin und wieder viele Næ-
vi und Abulſus ſich dabey einfinden: doch bringt
es heutiges Tags der Status der Kirchen mit ſich
daß man unmoglich der ſtudiorum Academico-
rum entbehren kan.

g. ioo.Dippelius hatte ſich indeſſen auff die Chymie
gelegt und gieng die beſtandige Rede er konte Gold

machen. Darunm ſagt er in der Antwort er ware
faſt boſe geworden daß man ihm bey ſeiner Kohlen
Arbeit geſtoret. Zwar hatte er bißher den Schul

G Sack



 (o8)Sack an den den Nagel gehanget und davon nicht
wieder weggenommen; weil es aber die Noth je—
tzo erfordern wolte muſte er ihn wieder zu Han
den nehmen. Darauffſetzte er eine ſchlimme ſa—
tyriſche Schrifft auff wie ſein Gebrauch iſt ſub
Tit. Abgenothigter Grund-Riß der Academiſchen
Gottes-Gelahrheit gegen ein Frogramma Herrn
Proteſſ. Gerhardi zu Gieſſen. Aber Gerhardus cde-
fenditte ſich auff ein neues und wurden zwiſchen
beyden unterſchiedene Schrifften gewechſelt.

S. 10ol.
Was erſt in dieſem Jahr 1707. dem Hippelio

fur Fata zugeſtoſſen iſt alen bekant. Denn als
Johann. Frideric. Mayerus, unter dem Nahmen
eines Schwediſchen Theologi den kurtzen Bericht
von Pietiſten ecirte ſetzte ihm auch neben andern
dieſer Democritus entgegen: Unpartheyiſche Ge
dancken uber eines ſo genanten Schwediſchen Ihe-
ologi&e. Gewiß dieſes ſcriptum iſt mit einer ſol
chen Hefftigkeit und Frechheit gemacht und die
theuerſten Warheiten ſind darinnen auff grobe Art
gelaſtert daß kein rechtſchaffener Menſch das gott
loſe Sariptum approbiren kan. Wenn man nur
bedencket wie er alle orthodoxie ſo hefftig per-
ſtrintzuet ſo muß gewiß kein guter Geiſt ihm die
Feder regieret haben ſondern nur der Welt-Geiſt
der Unordnung anrichtet. Als nun wegen dieſer
Schrifft ſich der Schwediſche Abgeſandte am Ber
liniſchen Hofe beklaate weil auch etwas darinnen

ſo ſeine Konigliche Majeſtat von Schweden ſelbſt

angieng ſo wurde Dippelius in Arreſt genommen
doch



 (oo) Rdoch gegen Caution von 2000. Reichsthal. wieder
loß gelaſſen. Weil man ihm aber indeſſen ſeine
Schrifften weggenommen und unter denſelben
ein Concept eines Brieffs ſich befand darin was
nachtheiliges gegen den Koniglichen Preuſſiſchen
Hof enthalten war vermeinte er es wurde ihm
gar zu groſſe Berantwortung bringen machte ſich
alſo davon und lebet nun in Holland zu Amſterdam
unter der Protection des Koniges von Danemarck.
So viel hat man zuverlaßige Nachricht von der Sa
che. Es waren zwar noch andere Umſtande von ihm

zu melden als daman warſcheinlich machen will
daß er etwas vom Goldmachen verſtehe wobey wir
uns aber weil es was ungewiſſes nicht auffhal—
ten wollen. Wie hart er die Iheologos Hallentes
angegriffen iſt aus dem neulichen Scripto. wobeh
der Anhang an ſie geriehtet iſt deutlich abzunehmen.

S. 102.Es wird nicht unrecht ſeyn allhier etwas von dem
Joh. Georg. Roſenbach der auch vor einiger Zeit
ſo viel Ausſchweiffe gemacht zu erzehlen. Es iſt
der ſo genannte Sporer-Geſell wovon man ſo viel
zu reden gewuſt. Er bekennet ſelbſt von ſich daß
er in der Jugend in den Stricken des Satans und
in Banden der Sunden gelegen worauff er ſich

durch ſonderbahrer Gelegenheit zu GOlttbekehret
habe. Das ſchreibet er ſelbſt in einem r.ackut ge

nant: die Wunder- und Gnadenvolle Bekehrung.
Hierauff reiſete er an unterſchiedene Orte herum
kam auch hin und wieder der Obrigkeit in die Han
de und fielen von dem Menſchen unterſchiedene ju-
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 lecjudicia. Er hat auch ſeine kata weitlaufftiger be—
ſchrieben in einem andern ractat. genant: Wun
derund Gnaden-volle Fuhrung. Unter andern
kam er auch nach Altorff woſelbſt unterſchiedene
von denen Herren tenorhu dieſen Menſchen
gleichſam amunten und ſeine krafftige Art von
Gottes Wort zu reden ſehr hoch hielten.

g. 10z.
Nun wurde von andern die Sache anders ange

ſehen ſintemahl ſie mißbilliaten daß er ſich un
terſtunde ohne ordentlichen Beruff zu lehren. Hier

bey gieng es ohne ſehr ſcharffe Cenlur des Mini-
ſteru nicht ab auch erwiſchte man etliche LehrSa
tze in ſeinen Vortragen ſo mit der orthodoxie
nicht ubereinſtimmeten. Dieſes alles gab Gele
genheit zu gar vielen v ſpaten. Er ſelbſt kam auch
nach vielen lroublen nach Halle allwo er aber
nicht fand was er gemeinet hatte. Wenn wir a
ber unſer Urtheil ſagen ſolten hat man ſich an ſei
nem Exempel wohl zu ſpiegeln. Es iſt zu glau
ben daß zwar anfanglich ſeine Bekehrung mag
rechtſchaffen geweſen ſeyn weil er ſeine Sunden
hertzlich und in groſſer Demuth erkandt hat. A
ber der Teuffel ſtellet ſolchen Leuten ſehr nach
abſonderlich wenn ſie auch von feurigem ingenio
ſind wie eben dieſer Menſch: denn da iſt nicht zu
verwundern daß er mit groſſem Nuchdruck reden

ronnen da alle Umſtande bezeugen daß er ein
trefflich naturell habe. Solche Leute wo ſie ſich
nicht in acht nehmen weichen ab von dem Wege
der wahren Demuth. Und das iſt auch dieſem

Ro



 (lior) KRoſenbach wiederfahren darum hat ihn GOtt
fallen laſſen daß er wurcklich in Finariciſuu. ae
rathen und daher ſein thun und laſſen nicht zu
approbiren iſt. Herr Buddeus weiß da ticu-
laris von ihm dar eus zu erkennen daß der demu—
thige Geiſt Chriſti nicht mehr in ihm geweſen iſt.
Er kam nach Halle und wolte da nach ſeinem Kopff

zu retor.  en anfangen Aber da kan man mit
Warheit bezeugen daß die lheolog; ihmkrafftig
wiederſtanden ihn zur Demuth angewieſen auch
daß er der nicht ſey der ſolche Dinge anfahen konte.
An ſtatt nun daß er ſich hatte w. iſen und auff den
rechten Weg der Wahrheit und Demuth fuhren
und bringen laſſen ſetzte er ſich ihnen entgegen und
begunte von dieſen lheologis das ſchlimſte zureden.

J. 104.Da ſiehet man leicht was vor einGeiſt ihn getrie
ben. Gewiß wo der Geiſt der Demuth ſich nicht
findet iſt man bald verrathen da ziehtauch GOtt

die Hand ab und laſſet ſolche Menſchen in ihren
NaturGeiſt dahin gehen daß ſie auff allerhand
Extremr æen und Jrrthumer fallen. So aieng
es auch dieſem Sporer-Geſellen der wurcklich
gefallen iſt in Thorheit und Jrrthum hauptſach
lich darum weil er in der Wahrheit und Demuth
nicht geblieben iſt. Und ſo geht es mit denen Fa-
naticis. Darum ausſchweiffen kommt her ex igno-
rantia, weil ſie Natur und Gnade nicht zu unter
ſcheiden wiſſen ſie mercken wol einige Wurckun
gen-. g einen Enffer und Ernſt Gottes Wort zu
verkundigen den Leuten die Sunde vorzuſtellen e.
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e (1o2) Eund da dencken ſie es ſind lauter Wurckungen
des Heil. Geiſtes da ſolches offt bboß von Natur
und Fleiſch herkomt: ſtehen ſie nun nicht auff der
Huth ſo hat der Satan gewonen und fuhret ſie zum
Fanaticiſmo und andern graulichen Fehlern. Die
ſer Menſch iſt nachgehends nach Berlin kommen
und endlich gar nacher Holland gereiſet. Nach
dieſem ſts gantz ſtille von ihm worden. Eine groſ
ſe Probe ſeines Verfallens war es daß er ſein
Handwerck nicht treiben wollen ſondern lieber den
Mußiggang erwehlte als daß er in den ordentli—
chen Wegen des Beruffs wandelte davon man
viel particularia erzehlen konte. Doch iſt das a—
bermahl ein Exempel daßman nun ſiehet wie recht
ſchaffene Theologi ſolche Extravaganten nicht ley
den und wie man immer darinnen Unterſcheid hal
ten muſſe doch daß man ſich alles zur Warnung
und Beſſerung dienen laſſe und mercke die Liſt des
Satans in Abwendung der Menſchen von GOtt.

J. iog.
So hat es auch vor wenig Jahren unterſchiedli

che motus zu Straßburg geſetzet davon auch einige
Schrifften vorhanden ſind und in ſpecie 1706. he
raus gekommen: Des Evangeliſchen KirchenCon-
vents zuStraßburg abgenothigter Hiſtoriſcher Be
richt von der jungſt daſelbſt entſtandenen pietiſti—
ſchen Bruderſchafft und Philadephiſchen Geſell—
ſchafft was mit denſelben vorgangen und wie ſie zu
ſchwermen angefangen mit ihren Intriquen entde
cket und offenbahret. Doch dieſes iſt ein einſeitiger
Bericht und haben wir noch nichts im Druck publi-

cirt



 (coz) Reirt geſehen da etwa ex altera parte die Sache
iſt anders vorgeſtellet worden. Darum wir billig b
ſtrahnen vielmehr wenden wir unſere Augen auff
das was endlich hoc Anno 1707. p liirt iſt in die—

ſer Controvers, ſo das letzte und allerneueſte.
d. 1o6.

Als nehmlich Anno 1706. im Herbſt der tapf
fere Schwediſche Held Garolus Xil. mit ſeiner Ar—
mee in Sachſen eingerucket ereignete ſichs daß
bey dieſer Gelegenheit einige Schrifften des Herrn
Franckens auch im Schwediſchen Lager bekandt
wurden: Da meinten bald etliche die Schwedi
ſche Ofßcier und Soldaten mochten zu lauter Pie
tiſten werden; zu dieſem Ende gab D Joh. Frid.
Mahyer unter dem Nahmen eines Schwediſchen
Tnheologt heraus einen kurtzen Bericht von Pieti
ſten darinnen er wieder allen Streit dieſen Haupt
Fehler begangen daß er ohne Unterſtheid unter
dem Nahmen der Pietiſten ſolche Leute begreiffet
die doch Himmelweit cufferiren da ſetzt er e. g.
den Dippelum und die TIheologos Hallenſes in
eine Clatſe, da doch Welt bekandt iſt daß Him
mel und Erde nicht ſo weit dulleriren als die prin-
cipia Dippelii von der Lehre der Iheologorum,
Hillenſium, gleichwohl aber tracktirt er es als ein
Commune. Dieſes nebſt der ſo hefftigen und
indivicdieuſen Schreib-Arth bewegte die The-
ologos Hallenſes, daß ſie Anuo 1707. im Januario
eine Apologiam oder Verantwortung edirten und
darinnen bezeugten daß ſie mit allen andern Per
ſonen ſo ſub prætextu pietatis Jirthumer
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 (to)und falſche Meinungen ausgeſtreuet nichts zu thun
hatten. Wie dann dieſe Schrifft doch ſo viel gewur
cket daß ihrer viele von den erſchrecklichen Calu-
mnien und Laſterungen abgehalten wurden.

ſ. 107.
Auff dieſes gab Mayer ſeine Antapologie her

aus in der gelinden und grundlichen Antwortrr.
Nachdem er ſolches in ein und anderer Schrifft
genandt Recepiſſe: daß er der Theologiſchen Fa-
cultæt zu Halle Antwort wohl empfangen habe
angedeutet. Jn dieſem Stuck muß man Maye-
erum noch loben daß er endlich von allen
andern Auffiagen abgeſtanden und bloß darauff
gefallen daß er gemeinet die Iheologi Hallenſes
waren gar zu gelinde gegen die andern Jrrthumer
und daß ſie nach ſeinem Urtheil groſſere Scharf—
fe in Kefutation anderer Meinung brauchen ſol—
ten alſo daß dieſes das HauptMoment der Con-
troveirs mit ihnen iſt zu welchem Ende auch May-
erus hat aufflegen laſſen ſeine vor dieſem gehal—
tene Diſſertation de lenitate Philipp. Melanchtonis
da er dieſen Theologis zur Warnuna nochmahls
zeigen wollen wie weit die Gelindiakeit bhilppi
Melanchtonis der Chriſtlichen Kirche geſchadet ha
be. Allein ein Menſch der die wahre Beſchaffen
heit der Sache weiß wird keines wegs auch in die
ſem Stuck was finden ſo man denen Theologis
Nallenſibus vorzuwerffen hatte. Man weiß, und
iſt am Tage daß ſie in offentlichen Schrifften Pre
digten Leclionibus &c. haben allen neuen Jrr
thumern ſich krafftig opponirt. Was will man

meh



 (roy)mehrers von ihnen fordern? Wit haben oben ſelbſt
allegirt des Herrn D. Breithaupts Obſervationes
de Hæreli. item unter des Herrn Buddei Pro. Re-
ctorat zu Halle iſt von einem Theologo ein gewiſ
ſes Programma gemacht worden da im Nahmen
der Academie allerhand neuen Jrrthumern kraff—
tig Wiederſtand gethan wurde. Wer auch ihre
Predigten Lectiones, Vermahnungen und andere
Reden horet der wird bezeugen wie krafftig ſie ſich
allen Jrrthumern opponiren. Nun was will man
mehr von ihnen haben? Ja wer die ſonderbah—
re Beſchaffenheit einnimmt darinnen dieſe ehrliche
Manner ſtehen wird wenn er nur vernunfftig ur
theilen will nicht anders ſagen konnen als daß ſie
nicht mehrers thun konnen. Doch es iſt davon
zu reden nicht nothig. Wie geſagt Mayer iſt zu
loben daß er von allen Aufflagen nun abſtehet
und ſonderlich handelt daß er nur bloß dieſen punct
urgirt. Aber daß ſey man verſichert daß die The.
dloegi Hallenſes ſich in dieſem punct vor GOtt und
Meuſchen ſchon detendiren konnen.

J. 108.
In ſeiner erſten Schrifft hat Mayer auch inſon

derheit beruhret was mit des Herrn Franckens Ob
ſervationibus hiblicis pallinet ſey worinn er aber
mahl Lob verdienet hat daß er nichts weiter als die
ſen punet aufgebracht hat wieder Francken und
alſo ſelbſt die Laſterungen zu ſchanden gemacht hat
ſo ſonſten wieder dieſe Leute ausgeſtoſſen ſeynd. Um
voriger Urſache willen hat er auch ſeine Warnung
an die Studioſos Thealogræ ſich fur Franckens
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(ios)Oblervationibus Biblicis zu huten ſammt einer
Vorrede wieder Franckens jungſte Schrifften auf
legen laſſen. Aber dargegen hat Herr Francke auch
von neuen aufflegen laſſen: warhafftigen Bericht
von denen Obſervationibus Biblicis. Jmaleichen
hat er auch vor kurtzer Zeit drucken laſſen: Grund
liche und gewiſſenhaffte Verantwortung gegen
Mahyers harte und unwarhaffte Beſchuldigungen.

g. 109.
Auſſer dieſem ſind noch andere Schrifften wider

Maayers kurtzen Bericht heraus kommen. Denn
als dieſes unter dem Nahmen eines Schwediſchen
Theologi publiciret worden hat ein gewiſſer Au-
tor Gelegenheit genommen auch ſub nomine ei—
nes frommen Schwediſchen Theologi zu ediren:
Eine Rede vom neuen Evangelio wieder die Or-
thodoxiſten gehalten; worauff auch bald erfolget
eines Brandenburgiſchen Mecdlei kurtzer Bericht
von den Orthodoxiſten mit einem Koniglichen
Schwediſchen Edicto wieder dieſelben. Wieder
welchen ein ander edirt hat den groſſen Unterſcheid
zwiſchen einem orthodoxen und Orthodoxiſten.
Gleich wieder das erſte iſt heraus kommen: Einfal-
tiges Sendſchreiben an einen guten Freund von
der Rede vom neuen Evangelio. Nechſt dieſem
weil auch D. Peterſen angegriffen worden hat die
ſer wieder ſolchen Bericht ediret: der ſich ſelbſt
verdammende und verfluchende Schwediſche hhe-
ologus, wieder welchen bald eben eine ſolche
SchmahCharteque heraus gegeben worden ſub
Tu. der ſich ſelbſt verketzerende und proteltirende

D. Pe



 (cio7)„D. Peterſen. Und weil). Mayer des ſeel Hedin
gers mit geringen Ehren gedacht kam heraus: Ei
nes teutſchen Theolog Sendſchreiben von der
harten Paſſage wegen des ſeeligen Herrn D. Hedin
gers betreffend die Lehre der Theologorum Hal-
lenlium von der Rechtfertigung von der wahren
Gottſeeligkeit und denn wie der Grund davon
allein in Chriſto zulegen. Darum der Brieff zu
faliger Weiſe von Pietiſten gedenckt. Hiernechſt
haben auch 2. Juriſten die gleichfalls in dem Be
richt angeklaget werden ſich wieder alle Beſchul—
digungen verantwortet nehmlich D. Samuel
Stryck in der Verantwortung gegen D. Mayers
Berichte. und Enno Rudolph Brenneiſen in der
abgenothigten Ehren-Rettung c. Von Dippelii
Schrifft hiewieder ſub Tit. unpartheyiſche Gedan
cken uber eines ſo genannten Schwediſchen Theo-
logznkurtzen Bericht c. iſt ſchon oben etwas erwehnt
worden. Jm Gegentheil hat man ſich wieder ge
reget. Denn als D. Mayer in Fortſetzung ſeiner
gelinden und grundlichen Antwort begriffen war
fand ſich ein Mayerianus, der ihn der Muh uberhe—

ben wolte und ihm ſeine eilfertige Anmerckungen
uber die ſo genandte Beantwortung der l'heolo-
giſchen Facultæt zu Halle wieder den kurtzen Be—
richt ec. einhandigte welche Mayerus mit einer kur
tzen Vorrede puhliciret hat. Aujſſer ſolchen hat
M. Andr. Volſßus, Conrector zu Flenßburg her—
aus gegeben: Abſurda Hallenlia, oder die irrige
und ungereimte Meinungen welche die Nheologi

in Halte in ihren Hertzen hegen. Da er einen
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(ios)nach dem andern wie auch den ſeel. Speneruw her
nimmt und ihnen verdachtige Lehren vorwirfft
hiernechſt auch ihre Verantwortungen gegen den
kurtzen Bericht durchziehet. Auff dieſe »ciipca
darff man wol von der lheoloz ſchen Facultæt zu
Halle keine Verantwortung vermuthen biß ſie zu
vor ſiehet mis cia.

eeiſeehnſfer elclllilwor—tu.ig anlaſſen wird Giebt er ſich zu frieden ſo iſt
man beyderſeits nicht Willens das F uer auffs
ueue anzuſtecken als welches nachdem ſie ihre Un—
ſchuld zur Gnuge gerettet nur v raebens ware und
ſie an uberhaufften Amts-Geſchafften nur verhin
dert wurden Und ſo zeruttet ſtehet es in gegenwar
tiger Zeit; was weiter pasbinen werde ſtehet zu
erwarten.

S. iio.Doch dieſen einzigen ounch muſſen wir noch be
ruhren. Es hatte ſich ohngefehr vor zwey Jahren
eine gottloſe und verfluchte Rotte der Menſchen zu
ſammen gethan ſo ſich hin und wieder in Teutſch
land zerſtreuet und die man auch weiß nicht war
um Pietiſten nennte. Von denen nun hat man ſol
che horrende Dinge erfahren daß ehrliche Gemu
ther davor erſtaunen muſſen. Es ſind ſo entſetzli
che und abommable Dinge und Handel die ich
bißher kein Scribent erkuhnet hat auszudrucken.
Es waren unter ihnen drey Perſonen ſo ſich fur
die Heil. Dreyfaltigkeit ausgaben worunter eine
leichtfertige und gottloſe WeibsPerſon war ſo
man gemeiniglich Mutter Eva nenute und die von

Ge



(ioo)Geſchlecht eine Betlerin ſeyn ſolte die dieſes Un
weſen unterhalten. Wobey man berichtet daß
ſie die entſetzlichſten Sunden getrieben in Unzucht
und Unreinigkeit gelebet; Der Teuffel hatte wohl
nichts argers eifinden koñen als deß er zu dieſer Zeit
ſolch Gefchmeiß ausgeſtreuet. Aber ach wie ſehr ver
ſundiget man ſich daß man ſo che verſluchte Rot—
te Pietiſten nennet! man ſolte ſie was ſie ſind bo—
ſe Buben Gottesvergeſſene Boſewichter nennen
was haben ſie mit der Frommigkeit zuthun? Aber
da mercke man wie der Satan mit dieſem ver—
fluchten Fund will alle Pietiſt.n ſulpect machen
und die elende Menſchen davon abſchrecken. Hochſt
zu bedauren iſt daß offt erwehnter Herr Mayer
bey dieſer Gelegenheit eine Diſſertation heraus ge
geben denova atque abominanda Pietiſtarum tri-
nitate. Da er dieſe verdamte Gottloſigkeit denen
Pietiſten insgemein zu trihuiren ſcheinet. Wenn
man nur erſtlich eins wurde was ein Pietiſt heiſ—
ſen ſolte mochte es noch geſchehen kounen. Da
man aber auch unter dem Pietiſten-Namen off—
ters Gottſeelige und rechtſchaffene Leute und 1he—
ologos mit begreiffet iſt es Sunde uberhaupt de
nen Pietiſten boſe Dinge zu triyuinen. Zu die—
ſem Ende hat Herr Francke ein Antworts-Schrei
ben an einen Freund zu Regenſpura abgehen laſ—
ſen betreffend die Ketarion von dieſer Gottloſen
Geſellſchant und D. Mayers bilputation de no-
vVa atque abominantdla Pictiſtarum Trinitate, ſo
mit ſeiner Genehmhaltung zum Druck gegeben
worden. Darinn hat Herr Francke ſein hertzli.h

Miß



t (uio)Mißfallen gegen die abominable und verfluchte
Notte zu erzeigen an den Tag gelegt und muſte
wohl ein Menſch alles Gewiſſen verlohren haben
der die Thaten dieſer Gottloſen Buübereyen un
ſchuldigen Leuten beymeſſen wolte.

J. III.Wir muſſen geſtehen daß wir zwar keine vol
lige Nachricht von dieſer Rotte haben auſſer daß
dieſe Oſter-Meſſe eine Charteque bekandt worden

ſub lit. Ferner Bericht von dem Unfug der Pi
etiſten da etwas weiters hiervon gedacht wird.
Diß iſt an und vor ſich gut auch wurdig zu mer
cken daß weil der autor Niemand genennt alle
nomina propria ausgelaſſen und nur mit R. be
zeichnet kan man nicht viel klug daraus werden.
Doch ſo viel iſt abzunehmen daß die bekandte
Gjottloſe Weibs-Perſon zweymahl iſt in Verhafft
genommen worden aber beyde mahl loßgekom
men. Aumh !olte man wunſchen daß der T.cul
etwas anders ware eingerichtet worden denn wenn
man bedencket daß vor demwieder die ſo genan
ten Pietiſten in Leipzig ein ſolches Tractetgen ge
macht worden ſolte wol mancher meinen daß es
dieſe waren da doch Sonnenklar iſt daß die ſo
unſchuldiger Weiſe mit dieſem Nahmen beleget.
worden nicht das geringſte mit dieſer verzweiffel
ten Brut zu thun haben.

So viel war auch von der gantzen Sache auff
richtig anzuzeigen damit wir nun in Gottes Nah
men beſchlieſſen doch daß wir vorher auch Eulaeuu

von allen dieſen controyerlien geben. Kurtzlich

wol



(111)wollen wir ſo viel ſagen daß man fuürs erſte dar—
aus zu lernen habe wie durch Betrug des Teuf—
fels freylich etliche Leute dahin verfallen daß ſie
ſub prætextu pietatis entweder Jrrthumer
ausgeſtreuet oder ihre Boßheit ausgeübet
vder in Heucheley geblieben ſind. Wolan denn!
Hieraus lernen wir ſo viel daß wir GOTT zu
bitten haben fur aller fatſchen Lehre wenn ſie
auch noch den beſten Schein hat; So auch fur
aller Boßheit und Heucheley auff daß wir recht
ſchaffen und warhafftig fur ihm erfunden werden
ſo werden wir behalten die theure Gabe der Or—
thodoxie und Wahrheit. Andern theils aber
laſt uns mercken wie aus unzeitigem Eyffer man
offters ſo weit gerathen kan daß man boſes und
gutes zu gleich verdammt und die wahre Glieder
Chriſti hefftig verfolget. Das iſt keine geringe
Sunde. Alſo hat man GOtt zu bitten er wolle
uns mit dem Geiſt der Wahrheit und Lieberegie—
ren daß wir uns ja nicht verſundigen an from—
men Leuten die Chriſtus lieb hat und die ſeines
Leibes Glieder ſind denn es mogte die Verant—
wortung allzuſchwer fallen. Demnach laſſet uns
doch klug und verſtandig werden daß wir mit
unſerm judicio uns nicht ubereilen und ſey jeder—
mann hertzlich gebethen daß er ſich mit dem Nah—
men der Pietiſten nicht verſundige und ubereile.
Denn gemeiniglich wird geſchehen daß man auch
fromme und rechtſchaffene Glieder Chriſti verun—
ehret. Aber denn wiederſtrebet manChriſto und
dem H. Geiſt und laſtert das Werck des Herrn

wenn



e (u2)wenn man fromme dgottſeelige Leute ſo beſchimpf
fet. Man ſehe ſich alſo vor daß man die rechte
Mittel-Straſſe treffe daß man die reine Lehre des
Evangelii behaupte und erhalte aber auch das
ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte ver—
leugne indem man ſicherlich glauben darff daß
Leute ſo der Welt dienen keine Chriſten ſind
ſie mogen ſich ſo weiß brennen als ſie wollen
Schandflecken des Chriſtenthums ſind ſie und ein
Greuel fur GOtt. Nun wenn wir die Wahrheit
und Gottesfurcht zuſammen halten wenn wir
die reine Lehre behalten und ausuben ſo werden

wir des rechten Weges nicht verfehlen. Das
gebe uns der groſſe GOTT unm ſeines

Sohns willen Amen.
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